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GESTALTEN 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

DER  HOFMARSCHALL 

DIE  MUMMGESTALT 

DER  EREMIT 

DIE  BLINDE 

EINE  DRYADE 

EINE  NIXE 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

DIE  WINDSBRAUT  MIT  IHREM 
GEFOLGE 

EIN  MOOSMÄNNLEIN 

EIN  ZWEITES  MOOSMÄNN- 
LEIN 


EIN  DRITTES  MOOSMÄNN- 
LEIN 

DER  SCHULTHEISS 

DER  KÜSTER 

DER  TOTENGRÄBER 

EIN  KLAGEWEIB 

DIE  WITTIB  DES  KASTEL- 
LANS 

EIN  HIRTENKNABE 

DER  ALTE  HEGER 

DER  JUNGE  JÄGER 

DIE  MAGD 

MÄNNER  UND  WEIBER 


DER  SCHAUPLATZ  DES  MÄRCHENS  IST  EINE  LICHTUNG 
VOR  EINEM  KASTELL  UND  EINE  TIEFE  WALDSCHLUCHT 


ERSTER  AKT 


Im  Hintergrund,  aus  dichtem.  Waldbestand  schräg  in  die  Lichtung 
ragend,  ein  Kastell  mit  efeudunklen  Mauern,  Vergitterte  Fenster  und 
ein  Söller  am  oberen  Stockwerk.  Unter  dem  First  mächtiges  Hirsch- 
geweih, Ein  weitgespannter  Schwibbogen  verbindet  die  schmale  Vorder- 
seite des  Kastells  mit  dem  aus  einem  Erdgeschoß  bestehenden  Wirt- 
schaftsgebäude, das  vorgeschrägt  an  der  rechten  Seitenwand  bis  zu 
der  vorne  in  die  Lichtung  einbiegenden  Fahrstraße  reicht.  Ein  niederer 
Schuppen,  dessen  obere  Hälfte  Holzverkleidung  mit  Flügeltärchen  auf- 
weist, während  die  untere  Hälfte  offen  gelassen  ist  und  ein  Streulager 
sehen  läßt,  klebt  dicht  neben  dem  Schwibbogen  an  dem  Wirtschafts- 
gebäude. Daran  lehnt  eine  kleine  Sprossenleiter.  Neben  dem  Schuppen 
in  der  Ecke  Rechen,  Besen  und  Haselstöcke.  Schief  aufgestellte  Melk- 
eimer an  der  Hauswand.  Darüber  auf  einem  Gestänge  Fetzen.  Neben- 
an Tür  in  das  Wirtschaftsgebäude.  Davor  einige  Stufen.  Rechts  von 
dem  Hauseingang  Wandbank  und  Holztisch.  In  der  Mitte  der  Szene 
ein  Brunnen  mit  meterhoher  Einfassung  aus  Marmelstein  und  breitem 
Stufenrand.  Zwei  Hyänenköpfe  speien  Wasser  in  den  hohen  Stein- 
trog. Ein  Lindenbaum  links  vorne.  Darunter  Steintisch  und  Bank 
rund  um  den  Stamm.  Hinter  dem  Lindenbaum  eine  Böschung,  die  wellen- 
förmig ansteigt  und  dem  zu  Höhen  aufstrebenden  Hochwald  vorge- 
lagert ist.  Gegen  das  Kastell  zu  Dornengestrüpp  und  Haselnußgebüsch, 
Durch  Lücken  zwischen  Geäst  und  Baumstämmen  ist  im  Hintergrund 
links  auf  einer  Anhöhe  eine  kleine,  mit  Rinden  verkleidete  Hütte 
sichtbar. 

Ein  erwachender  Sommermorgen.  Der  grau  -fahle  Dämmerschein  löst 
sich  allmählich  in  helles  Tageslicht  auf. 
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Der  alte  Heger y  das  Gesicht  von  schlohweißem  Haar  umrahmt,  sitzt 
bloßen  Hauptes,  die  Hände  auf  einen  Krückstock  gestützt,  links  am 
Brunnenrand,  Gedeckt  durch  die  hohe  Steineinfassung  ist  er  für  die 
aus  dem  Hause  Kommenden  nicht  sichtbar, 

DIE  MAGD 

(eine  dralle  Dirne,  tritt  aus  der  Haustür.  Mit  Holzkübel  und  Aus- 
reibbürste in  der  Hand,  Ihr  Rock  ist  geschürzt,  Arme  und  Nacken 
sind  bloß.  Geht  zum  Brunnen,  legt  die  Bürste  auf  den  Stein- 
rand,  schöpft  Wasser,  kehrt  zum  Hauseingang  zurüde,  stellt  den 
Kübel  nieder  und  trommelt  an  die  Türläden  des  Schuppens) 
He,  Marta!  Auf!  Hörst  du?  Mach'  schnell! 

DIE  BLINDE 

(stößt  von  innen  die  Läden  des  Schuppens  auf) 

DIE  MAGD  Na  endlich! 

(langt  einen  Fetzen  vom  Gestänge  herunter,   taucht  ihn  ins 
Wasser,  während  sie  ihn  auswindet) 
Sonst  hat  dich  Hahnensdirei  aus  Streu  und  Nest 
geholt  und  nun  muß  man  mit  Fäusten  wedcen. 

DIE  BLINDE 

(ein  Mädchen  von  zarter  Gestalt,  schwarzhaarig,  ärmlich  ge- 
kleidet, rutscht  an  der  Leiter  herunter.  Mit  geschlossenen  Augen, 
kindlich  im  Ton) 
Idi  bin  ja  wach. 

DIE  MAGD 

(ihr  den  ausgewundenen  Fetzen  reichend) 
So  nimm  und  sdieuere 
die  Stufen  blank,  damit  die  Wittib  nichts 
zu  keifen  hat. 

(rafft  die  Eimer  an  der  Wand  auf,  indes  die  Blinde  mit  un- 
sicheren Bewegungen  der  Haustüre  zuschreitet.  Wendet  sich  und 
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bemerkt,  wie  die  Blinde  sidi  rekelt  und  die  Augen  reibt.  Zum 
Brunnen  schreitend) 

Das  nennst  du  wach!  Und  dehnst 
und  stredcst  die  Arme,  reibst  die  Lider  dir, 
als  könntest  du,  arm  Geschöpf,  die  Finsternis, 
die  schlimm  in  deinen  Augen  sitzt,  verscheudien  .... 
(nimmt  die  Bürste  und  fängt  an  die  Bindgefäße  damit  abzureiben.) 

DIE  BLINDE 

(die  sich  indessen  niedergelassen  hat  und  die  Stufen  putzt,  halb 

vor  sich  hin) 

Wer  weiß  ....  wer  weiß  .... 

\  DIE  MAGD  Was  sprichst  du  vor  dich  hin  ? 

DIE  BLINDE 

(halb  aufknieend,  mit  traumhafter  Stimme) 

Dir  will  ich*s  anvertraun.  Du  bist  ja  gut 

zu  mir.  Es  kommt  die  Zeit,  kommt  eine  Zeit, 

wo  all  das  grauenhafte,  finst're  Dunkel, 

das  in  mir  ist,  aus  meinen  Augen  weicht  .... 

DIE  MAGD 

Walt's  Gott!  Doch  fällt  dies  schwer  zu  glauben. 

DIE  BLINDE 

(aufstehend,  mit  geschlossenen  Augen  und  unsicheren  Bewe- 
gungen auf  die  Magd  zu) 

Nein. 
Idi  sage  dir,  es  fällt  nicht  schwer.  Man  muß 

nur  glauben  können,  fest  und  inniglich. 
Der  heil'ge  Mann  dort  in  der  Hütte  hieß 
es  mich.  Und  ich  —  ich  glaube,  glaube,  glaube. 
Der  junge  Jäger  und  der  Hirtenknabe  sind  aus  dem  Haus  ge- 
treten 
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DER  JUNGE  JÄGER 

(schlanke  Erscheinung,  von  der  Sonne  stark  abgebrannt,  schwenkt 

in  der  Linken  einen  Patronengürtel  und  trägt  in  der  Rechten  eine 

Flinte  am  Lauf,  Geht  auf  die  Blinde  zu,  stellt  sidi  breitbeinig 

vor  sie  hin) 

Das  Glauben,  Jiingferlein,  steht  jedem  frei. 

Doch  sind  die  Wunder  rar  in  unsrer  Zeit. 

Für  dein  Gebrechen  wüßt*  ich  kürzern  Weg. 

DIE  BLINDE 

(sich  vorbeugend) 

Das  war  des  Jägers  Stimme.  Ihr,  der  nie 
ein  Wörtlein  mir  geschenkt,  ihr  ratet  mir? 
DER  HIRTENKNABE 

(ein  hübscher  Bursche  mit  flatternden  Lodcen,  barfuß.  Seine 
Beinkleider  reichen,  unten  ausgefranst,  bis  wenig  unter  die 
Kniee  herab.  Trägt  eine  Ledertasche  umgehängt.  Hat  eine 
Patronenschachtel  auf  den  Tisch  gestellt.  Indem  er,  mit  den 
Händen  eine  Flöte  krampfhaft  umsdkließend,  auf  den  Brunnen 
zugeht,  an  dessen  Rand  er  sidi  niedersetzt) 
Und  foppt  dich  nicht.  Bezeuge  ich,  der  Hirt. 

DIE  BLINDE 

Wie  wird  mir  nur?  Ihr  seid  heut'  alle  gut. 

DER  JUNGE  JÄGER 

(der  die  Blinde  lange  betrachtet  hat,  zum  Tisch  zurückkehrend, 

Flinte  und  Patronentasche  niederlegend) 

Kein  lang*  Gefasel,  Mägdelein.  Ich  sag*, 

wie*s  ist:  bist  hübsch,  *s  ist  sdiad*  um  dich. 

D*rum  nutz'  den  Zufall,  der  die  hohe  Frau 

hat  hergeführt  in  unsre  Ödenei. 

(setzt  sich) 
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DIE  MAGD 

(von  ihrer  Arbeit  aufblickend,  zum  Jäger,  der  mit  einem  Lappen 

den  Flintenlauf  reibt) 

Ach  so.  Sie  soll  sich  in  den  Weg  ihr  werfen. 

Wie  aber,  wie !  Ihr  wißt,  die  hohe  Frau, 

sie  läßt  bei  Tageshelle  nie  sich  blicken. 

Es  wäre  nur  bei  nächt'ger  Stunde  möglich, 

wenn  still  lustwandelnd  sie  sich  hier  ergeht. 

Mag  sein,  daß  Mitleid  dann  'nen  Wunderarzt 

verschreibt. 

DER  HIRTENKNABE 

(auf  dem  Brunnenrand  Lehm  knetend,  mit  dem  er  einen  Sprung 
an  seiner  Flöte  verstreichen  will) 

Versdireiben  ist  hodist  überflüssig. 

DER  JUNGE  JÄGER 

(den  Lauf  putzend) 

Der  Knirps  hat  redit.  Fürwahr,  den  Wundermann 

hat  die  erlauchte  Frau  bei  sidi. 

DIE  MAGD 

(vortretend) 

Ihr  meint 

die  Mummgestalt?  Dies  seltsamlidie  Wesen, 
das  einem,  tritt's  bloß  auf  den  Söller  'raus, 
ein  Gruseln  durch  den  Körper  jagt. 

DER  HIRTENKNABE 

O  schledit 

geraten,  Jungfer!  's  ist  der  Hofmarschall, 

der  Mann  der  Würden!  Ei,  der  weiß  um  Dinge, 

wovon  sidi  unsereins  nichts  träumen  läßt. 
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DER  JUNGE  JÄGER 

's  ist  so.  Die  hohe  Frau  dankt  ihm  gar  viel, 

dankt  eine  Jugend  ihm,  die  keinen  Lauf 

der  Jahre  kennt.  Der  Köhler  kann's  bekunden. 

Sah  sie  vor  zwanzig  Jahren  so  wie  jetzt, 

kein  Zug,  der  sie  indessen  älter  madite. 
DIE  MAGD 

Ah,  nun  ist's  klar!  Geht  eudi  kein  Lichtlein  auf, 

warum  die  hohe  Frau  die  Nadit  so  liebt, 

ausschließlich  wählt  für  ihre  Wanderungen? 

Die  Farben,  die  der  kluge  Hofmarschall 

ihr  für  die  Altersrunzeln  misdien  mag, 

bestehen  nicht  bei  Tageslidit. 

(wieder  zu  ihrer  Arbeit) 

DER  HIRTENKNABE 

(aufspringend) 

Falsch!  Falsch! 
Du  ratest  immer  schlecht.  Ich  sage  dir, 
sie  ist  so  göttlich  jung,  so  wundervoll 
in  ihrer  bleidien  Schönheit  anzuschaun, 
daß  man  in  Andacht  senkt  sein  Haupt  vor  ihr 
wie  vor  dem  Gnadenbilde  in  Sankt  Annen. 

DIE  BLINDE 

(die  regungslos  dagestanden  ist  und  wie  gebannt  zugehört  hat) 

Hast  du  sie  denn  gesehn? 
DIE  MAGD  Was  fällt  dir  ein ! 

Das  Bürsdilein  schwärmt  sidi  etwas  vor. 
DER  HIRTENKNABE  Oho ! 

Den  Köhler  frag',  dem  Lüge  fremd  ist.  Ich 
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•^  dürft*  gestern  Nadit  in  seinem  Meiler  bleiben. 

(leuchtend) 

Idi  hielt  mich  wadi  und  wartete  und  blickte 
wie  starr  auf  sie,  die  aus  der  Lichtung  trat 
und  einen  Mantel  trug  aus  flüssigem  Silber, 
den  ihr  der  Mond  gefloditen  um  die  Glieder. 
Ganz  still  sdiritt  sie  dahin.  Zu  ihrer  Linken 
der  Hofmarschall,  die  Mummgestalt  zur  Rechten, 
die  unterm  Arm  stets  eine  Fiedel  trägt, 
d'rauf  nie  sie  spielt. 

DER  JUNGE  JÄGER 

(spottend) 

Wie  du  heut'  mit  der  Flöte. 

DER  HIRTENKNABE 

Kann  idi  dafür,  daß  sie  entzwei  mir  barst? 
Ich  hatt'  sie  fest  an  meine  Brust  gepreßt, 
die  liebe,  liebe  Flöte  mein.  Vergaß 
ich  d'rauf,  wie  die  erlauchte  Frau  sich  zeigte 
in  ihrer  bleichen  Schönheit?  —  Weiß  es  nicht. 
Und  weiß  nicht,  wie  sie  fiel  aus  meinen  Händen. 
Nun  mag  den  Sprung  idi  kitten  wie  idi  will, 
kann  keinen  einzigen  Ton  ihr  mehr  entlocken. 
(kehrt  auf  seinen  Platz  zurück) 

DER  JUNGE  JÄGER 

So  mußt  du  dir  ein  neues  Pfeiflein  sdineiden. 
Ein  Holz,  das  sich  ganz  sonders  hiefür  eignet, 
wädist  in  der  Teufelsschlucht,  ein  Tagemarsdi 
von  hier.  Nun  freilich,  bißdien  Mut  gehört 
dazu.  Dann  sudist  du  in  der  Geisterstunde 
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und  all  das  zauberhafte  Waldesflüstern 
trägst  eingefangen  in  ein  Stückchen  Holz 
dir  heim.  Es  bricht,  so  du  dies  Stückchen  Holz 
dir  zugeschnitten  hast  für  deiner  Lippen  Spiel, 
hervor  in  tausend  lockend-weichen  Tönen. 
*s  kann  Huld  dir  bringen  bei  der  bleichen  Frau. 
DER  HIRTENKNABE 

(schnellt  vom  Brunnenstein  auf,  in  Ekstase) 
O  ihren  Mund  im  Schimmer  eines  Lächelns 
aufglühen  sehn,  um  diesen  Preis  wag  ich's, 
kriech'  ich  in  jeden  Schlund  der  Hölle. 
(setzt  sich  wieder) 

DIE  MAGD 

(die  Hände  in  die  Seite  gestemmt)  c  Uf 

den  Wicht  euch  an !  den  kleinen  Käsehoch ! 
Gebärdet  sich  bereits  wie  toll  verliebt. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Ob's  Tollheit  ist,  ob  Kindes-Überschwang, 
eins  wie  das  andre  kündet  laut :  die  Kunst, 
womit  der  Hofmarschall  die  Jugend  fest 
zu  bannen  weiß  in  eines  Menschen  Leib. 
Wer  derart  Rätselhaftes  wirkt,  der  wird 
auch  wohl,  denk'  ich  mit  schlichten  Sinnen, 
nicht  unschwer  in  erloschenen  Augensternen 
den  Glanz  des  Lichts  entzünden  können. 

DIE  BLINDE 

(in  zitternder  Seligkeit)  •, 

des  Himmels!  Sehen,  sehen,  sehen  dürfen  .  .  . 
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Die  Herrlichkeiten  all  ringsum,  die  um 
mich  sind,  die  ich  nur  ahnen,  fühlen  kann, 
im  Strahl  des  Lichts  erblidcen. 

(hält  wie  erschauernd  inne,  dann  mit  gefalteten  Händen,  in- 
brünstig) 

Bitte,  sagt ! 

Wer  führt  mich  hin  zu  diesem  Wunderwirker! 
DER  JUNGE  JÄGER 

(steht  auf,  führt  sie  am  Arm  zum  breiten  Toreingang) 
Steir  dich  hierher!  Durch  dieses  Tor  geht  er 
gar  oft.  Besonders  in  den  Morgenstunden. 
Merk*  auf!  hörst  du  aufsdilagen  dumpf  und  schwer 
*nen  Fuß  auf  diese  Kieselsteine  hier, 
wohlan,  dann  steht  der  rechte  Mann  vor  dir. 
Den  gehe  an ! 

DER  ALTE  HEGER 

(reckt  sidi  in  die  Höhe,  stößt  mit  seinem  Krückstock  auf,  rüde- 
weise  herausstoßend) 

Tu*s  nidit!  Laß  ab  davon! 
Hör*  auf  die  Warnung,  Kind ! 

DER  JUNGE  JÄGER 

(einen  Augenblick  sprachlos,  dann) 

Potz  Wetter,  Heger! 
DER  HIRTENKNABE 

(mit  offenem  Munde) 

Der  Heger  tut  den  Mund  auf! 

DIE  MAGD 

(in  namenlosem  Staunen) 

Mischt  sich  ein! 
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DER  ALTE  HEGER 

(umkreist  in  gebeugter  Haltung  den  Brunnen,  ruckweise) 
Muß  .  .  .  muß.  So  sehr  das  Reden  Greuel  ist. 

DER  HIRTENKNABE 

Den  Kornbranntwein,  den  hast  du  lieber,  gelt? 

DER  ALTE  HEGER 
(erbost) 
Vorlauter  Fratz ! 

DER  JUNGE  JÄGER 

(verweisend) 

Schweig,  Knirps! 
(auf  den  Heger  zu) 

Jetzt,  Alter,  sag', 
warum  du  Einspruch  gegen  meinen  Rat 
erhebst. 
DER  ALTE  HEGER 

(die  Hände  auf  den  Stodc  gestützt) 

Will  nicht,  daß  ihr  das  bresthaft  Kind 
auf  krumme  Wege  führt. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Potz  Hahn!  Was  heißt  das? 

Ein  wenig  deutlicher,  daß  wir's  verstehn. 
DER  ALTE  HEGER 

(sidi  in  die  Höhe  reckend,  ruckweise  herausstoßend) 
Raubt  ihr  das  Gottvertrauen  nidit. 

DIE  MAGD 

(hinzutretend,  verwundert) 

Wer  tut 
denn  dies? 

20 


DIE  BLINDE 

(die  mit  geschlossenen  Augen  regungslos  am  Toreingang  ge- 
standen ist,  preßt  die  Hände  aufs  Herz  und  macht  einige 
tastende  Schritte  auf  die  Magd  zu) 

Laß!  Laß!  Nicht  ihr  tut  es.  Ich  selbst 
hab'  in  der  heißen  Sehnsucht  nach  dem  Lidit 
es  mir  zerstört.  Und  nun  wird  mir 
der  fromme  Mann  dort  oben  in  der  Hütte 
nicht  Heilung  wirken  können. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Bei  Sankt  Annen! 

Audi  nicht  der  Siedler  in  dem  Büßerkleid 

wird  sich  anmaßen  wollen,  Gottes  Güte 

in  Härte  umzuwandeln,  weil  die  Hände 

du  sehnend  ausgestreckt  nach  Menschenhilfe. 
DIE  BLINDE 

Doch,  doch!  Der  Gottesmann,  der  darf's.  Denn  er  — 

er  hieß  mich  glauben,  unentwegt,  ohn*  Wanken, 

damit  der  Gnade  ich  teilhaftig  werde, 

und  diese  Gnade  hab*  ich  jetzt  verwirkt. 
DER  JUNGE  JÄGER 

Wollt'  er  denn  heute  oder  morgen  schon 

Erlösung  deinem  Übel  bringen? 
DIE  BLINDE  Weiß  nicht. 

Wenn's  Gott  gefällt,  wollt'  er  es  tun. 
DER  JUNGE  JÄGER  Bis  dahin 

sich  fassen  in  Geduld!  So  ist  es  wohl! 
DIE  BLINDE 

(nickt  stumm  und  senkt  den  Kopf) 
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DER  JUNGE  JÄGER 

Und  dVüber  können  Jahre  gehn  und  kommen. 

Nein,  Maid,  dann  kann  er  nicht  Verfehlung  nennen, 

daß  du  die  Augen  aus  dem  langen  Schlaf 

durdi  Künste  rufen  lassen  wolltest,  die 

der  Hofmarschall  aus  seinem  Wissen  schöpft. 
DER  ALTE  HEGER 

Ein  böses  Wissen. 
DER  JUNGE  JÄGER 

Aberwitziges 

Gered*. 

(geht  auf  seinen  Platz  zurück,  nimmt  seine  Arbeit  wieder  auj 
Von  Leuten  ausgestreut,  die  nicht 

begreifen,  was  der  Hofmarschall  gewiß 

nur  urgeheimen  Kräften  abgerungen. 
DER  ALTE  HEGER 

(einen  Schritt  auf  ihn  zu) 

Klugschwätzer  du !  Bist  blinder  als  dies  Kind. 
Seid  alle  —  alle  blind.  In  weitem  Umkreis, 
in  Stadt  und  Land  geschehen  krause  Dinge, 
bei  Tag  und  Nadit,  seit  die  zu  Gast  hier  sind. 

DIE  MAGD 

So  nenn*  die  krausen  Dinge! 

DER  ALTE  HEGER 

(geht  langsam  auf  den  Schuppen  zu) 

Hab*  genug 
gesagt.  Will  nicht  um  Brot  und  Dadi  mich  bringen. 
DER  JUNGE  JÄGER 

Bequeme  Art  der  Frage  auszubiegen. 
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DER  ALTE  HEGER 

(wendet  sich  um,  stößt  mit  seinem.  Krückstock  auf,  bissig) 
Ei,  zwingt  man  midi!  Nun,  Jäger,  trifft  es  dich! 
Knadc  diese  Nuß :  Warum  ist  unser  Wald 
verstummt?  Die  Vögel  fort,  das  Wild  davon? 
Ist's  so,  ist's  nidit  so  ?  Frag*  bloß !  Und  warum 
fluchst  du  bei  jedem  Pirschgang  jetzt  und  spürst 
vergeblich  alten  Fährten  nach? 

DER  JUNGE  JÄGER 

(faßt  sidi  an  den  Kopf)  Zum  Teufel! 

Was  setzt  du  für  *ne  Graupe  mir  in  Kopf! 

DER  ALTE  HEGER 

Die  Tiere  haben  bess're  Witterung, 

glaub*,  Jäger,  mir,  sind  klüger  als  die  Mensdien. 

DIE  WITTIB 

(hager,    matronenhaft   aussehend,    altmodisch   gekleidet,    ein 
Spitzenhäuhchen  auf  dem  Kopf,  in  den  Händen  einen  Suppen- 
topf, erscheint  auf  der  Schwelle) 
Heidi,  heidu,  heida!  Ist  Kirmes  denn! 

(steigt  die  Stufen  herab,  stellt  den  Topf  auf  den  Tisch,  stemmt 
die  Fäuste  in  die  Hüften) 

Nicht  anders  geht  es  zu.  Wann  merkt  man  sich, 
Rüdcsidit  zu  nehmen  auf  die  hohen  Gäste. 
Der  Graukopf  mitten  d*runter.  Sonst  so  stumm 
wie*n  Fisch,  schwatzt  plötzlich  er  den  Mund  sich  müde. 

|DER  ALTE  HEGER 

'  Tat*s,  tat*s.  Hast  redit.  Man  soll  nicht  reden,  Weib. 

Im  Reden  liegt  der  Anfang  alles  Übels. 
(auf  den  Schuppen  zu) 
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DIE  WITTIB 

(unwirsch) 

Das  Übel  liegt  im  Schnaps,  Kumpan. 
DER  ALTE  HEGER  Geh*  schon. 

Will  nicht  um  Brot  und  Dach  mich  bringen. 
(kriecht  in  den  Schuppen  und  streckt  sidi  auf  das  Streulager  hin) 

DIE  WITTIB 

(zur  Magd) 

Dirne ! 

Was  spülst  so  lang  am  Bindgeschirr  herum. 

Die  Kühe  tragen  schwer  an  ihren  Eutern. 

DIE  MAGD 

(rafft  die  Eimer  zusammen,  damit  eilig  ins  Haus  ah) 

DIE  WITTIB 

(indessen  zur  Blinden) 

Du  Stehherum,  lang*  nach  dem  Weizenkorb, 
streu'  Futter  auf  den  Hühnern.  Fressen  sie, 
hört  das  Gegacker  auf. 
DIE  BLINDE 

(geht  langsam,  um  sich  tastend,,  ins  Haus  ab) 

DIE  WITTIB 

(indessen  zum  Hirten) 

Schockschwerenot ! 

Der  Schlingel  rührt  sich  nicht  vom  Fleck,  tut  so, 

als  wäre  Feierabend. 

DER  HIRTENKNABE 

(sich  erhebend) 

Muß  die  Flöte  kitten. 

Ohn*  ihren  süßen  Lockeruf  gehn  mir 

die  Lämmer  nie  und  nimmer  auf  die  Weide. 
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DIE  WITTIB 

(aus  der  Schuppenecke  einen  Haselstock  herausgreifend) 

Ach  was  die  Dudelei.  Der  Haselstock, 

aufs  Fell  geschmitzt,  bringt  sie  genau  wie  dich 

flugs  auf  die  Beine. 

(wirft  ihm  den  Haselstock  vor  die  Füße) 

DER  HIRTENKNABE 

(hüdct  sich  danach,  läuft  fort  und  verbirgt  sich  hinter  der  Haus- 
ecke) 

DIE  WITTIB 

(an  den  Tisch  tretend) 

Grünrodc!  Bohnensuppe, 
ein  schmackhaft  Tränklein,  lass  nicht  kalt  es  werden. 
(die  Stufen  hinansteigend) 

Und  schlepp-'  kein  Schmaltier  mehr  als  Beute  heim. 
Die  hohe  Frau  ist  besseres  Leckermahl 
gewohnt.  Besinne  didi,  das  Probejahr 
ist  nicht  vorüber.  Könnt*  *ne  Änderung 
erfolgen. 
(ah) 

DER  JUNGE  JÄGER 

(kostet,  wirft  den  Löffel  auf  den  Tisch) 

Brr.  Die  Brühe.  Böses  Weib 
und  schlechtes  Fressen.  Gottverdammter  Posten! 
DER  HIRTENKNABE 

(vorlugend) 

Pst,  Jäger!  Jäger,  pst! 
DER  JUNGE  JÄGER 

(Patronen  in  den  Gürtel  steckend) 

Was  willst  du,  Knirps? 
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DER  HIRTENKNABE 
Ist  rein  die  Luft? 

DER  JUNGE  JÄGER 

Siehst  ja! 
DER  HIRTENKNABE 

(kommt  eilig  heran) 

Ach  bitte,  steh* 

mir  bei,  gelt,  hilfst  mir,  wenn  die  Lämmer  bockig, 

nicht  gehen  wollen  aus  dem  Stall. 

DER  JUNGE  JÄGER 

(steht  auf  und  sdinallt  sidi  den  Gürtel  um) 

Du  Ungeschick. 
Die  ganze  Herde  rennt  dir  nach,  ziehst  du 
den  Hammel  mit  *nem  Stridc  heraus,  den  du 
geschickt  um  seine  Hörner  wickelst. 
DER  HIRTENKNABE  Ei, 

das  will  ich  gleich  versuchen. 

(läuft  zum  Schuppen  hin  und  sudit  sich  aus  der  Ecke  einen  pas- 
senden Strick,  Findet  einen  verknoteten,  den  er  hastig  auf- 
löst) 

DER  JUNGE  JÄGER 

(indessen  zur  Blinden,  die  mit  einem  fladien,  runden  Korb  an 
ihm  vorbei  will) 

Mägdelein ! 

Halt  ein!  Sag',  magst  du  eine  Bohnensuppe, 
mir  widersteht  die  Brühe. 
DIE  BLINDE  Wie?  Ihr  schenkt 

mir  sie?  So  darf  ich  auf  den  Tisch  sie  stellen 
dort  unter* m  Lindenbaum  für*n  Siedler.  Wißt, 
er  lebt  fast  nur  von  ungekochten  Beeren. 
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DER  JUNGE  JAGER 

(das  Gewehr  über  die  Schulter  werfend  und  auf  den  Wald  zu- 
gehend) 
Tu's  Maid.  Bist  gut.  Bist  gut.  Das  bringt  dir  Segen. 

DIE  BLINDE 

(stellt  den  Korb  auf  den  Boden,  tastet  am  Tisch  entlang,  ergreift 
den  Topf,  macht  einige  Schritte,  bleibt  dann  auf  halbem  Wege 
stehen) 

DER  JUNGE  JÄGER 

Was  bleibst  du  plötzlich  stehen !  Findest  nicht 
den  Weg?  Soll  ich  dich  führen? 

DIE  BLINDE 

(zum  Tisch  zurück,  den  Topf  niederstellend) 

Nutzt  ja  nichts. 
Der  Siedler  kommt  nicht  mehr  herab  zum  Tisch. 
Seit  Tagen  nicht.  Sonst  saß  er  jeden  Morgen 
geraume  Weile  dort  und  sprach  zu  mir 
so  lieb  und  gut,  wie  eine  Mutter,  denk* 
ich  wohl,  zu  ihrem  Kinde  spricht.  Erzählte 
sogar  vom  Traumland  mir  — 

DER  JUNGE  JÄGER  UND  DER  HIRTENKNABE 

(näherkommend) 

Von  welchem  Land? 
DIE  BLINDE 

Vom  Traumland,  das  die  Menschen  nicht  beachten, 
weil  mit  der  Seele  man  es  suchen  muß. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Meint  wohl  den  Himmel  damit!  Wie? 
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DIE  BLINDE 

(fest) 

Nein.  Ist 
ein  Land! 

DER  JUNGE  JÄGER 

(ungläubig) 

Auf  unserm  Globus  nicht  zu  finden. 
DER  HIRTENKNABE 

(hastig) 

Wie  sieht  es  aus?  Sprach  davon  auch  der  Siedler? 

DER  JUNGE  JÄGER 

Du,  geh*  zu  deinen  Lämmern. 
DER  HIRTENKNABE  Gehe  gleich ! 

Nur  laß  die  Antwort  midi  noch  hören. 

(zur  Blinden) 

Rede! 
DIE  BLINDE 

Ein  Eiland  ist's  mit  goldumflorten  Küsten  .  .  . 
DER  HIRTENKNABE 

Mit  goldumflorten  Küsten!  O,  das  sah 

zu  vielen  Malen  ich. 
DIE  BLINDE  Du  sahst's!  Du  sahst's? 

DER  HIRTENKNABE 

Wenn  auf  der  Heide  hingestredct  ich  liege, 

vor  mich  hin  in  den  Morgenhimmel  sinne, 

schwebt  es  heran  wie  eine  glüh'nde  Wolke  .  .  . 
DIE  BLINDE 

Mit  blauendem  Gewölb  .  .  . 
DER  HIRTENKNABE  Ja  ja. 
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DIE  BLINDE  Und  Menschen 

darauf,  die  selig  wandeln  Hand  in  Hand. 

DER  HIRTENKNABE 

Gestalten  sah  ich.  Daß  sie  Menschen  sind, 
das  wüßt*  idi  nicht.  Doch  singen  hörte  ich, 
wie  Engelschöre  Gott  lobpreisen  mögen. 

DIE  BLINDE 

So  hast  du  dieses  Land  nodi  nicht  betreten? 

DER  HIRTENKNABE 

Wie  kann  man  denn?  Es  sdiwebt  doch  in  der  Luft. 

DIE  BLINDE 

(bestimmt) 

Man  kann. 

DER  HIRTENKNABE 

(kopfschüttelnd) 

Wenn  dieses  möglich  wäre,  würd* 
ich  glauben,  unsre  bleiche  Frau,  sie  kam 
von  diesem  gold'nen  Land  zu  uns  hernieder  .  .  . 
(geht  sinnend  ab) 

DIE  BLINDE 

Der  Siedler  wollt*  behutsam  an  der  Hand 

mich  in  dies  Wunderland  geleiten.  Nun  — 

(sto<Jcend) 

weiß  nicht  —  ist  krank  er  jetzt  — 
DER  JUNGE  JÄGER  Krank  ist  er  nicht. 

Ich  seh*  ihn  jeden  Tag  vor  seiner  Klause. 

Wie  lang  ist*s  her,  daß  er  herab  nicht  kommt? 
DIE  BLINDE 

Vier  volle  Tage. 
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DER  JUNGE  JÄGER  (vor  sich  hin) 

Hm.  Genau  die  Zeit, 
daß  wir  die  Gäste  bergen.  Sonderbar.  — 
(zur  Blinden,  die  den  Korb  aufgerafft  hat  und  damit  zum  Tor 
schreitet) 

Halt,  Kind!  Nodi  eins.  Vorhin  sprach  Seltsames 
der  Heger,  *s  hat  mir,  traun,  den  Kopf  verwirrt. 
Und  jetzt  noch  dies?  Sprich  lieber  heut*  noch  nicht 
den  Klumpfuß  an.  Wart*  ab,  bis  klar  ich  seh* 
in  dieser  Sache.  Hörst? 

DIE  BLINDE 

(unter  dem  Toreingang  stehend,  weich) 

Tu*s  so  nicht.  Will 
nun  standhaft  sein,  dann  wird  mir  Gott,  der  Herr, 
verzeihn. 
(ah  in  den  Hof) 

DER  JUNGE  JÄGER 

(auf  das  Gebüsch  zuschreitend,  grübelnd) 

Hm.  Sollt*  der  Heger  redit  behalten? 
D'rauf  muß  ich  kommen. 
(prallt  zurück) 

DER  HOFMARSCHALL 

(tritt  aus  dem  Gebüsch  hervor.  Fahles  bartloses  Gesicht.  Eine 
bauschige  Samtkappe  über  der  gerunzelten  Stirn.  Trägt  ein  gift- 
grünes Kleid,  das  an  der  Seite  aufgeschlitzt  ist.  Darunter  schar- 
lachrote,  an  den  Knöcheln  zugebundene  Hose.  Um  die  Schultern 
einen  langen  Samtmantel,  dessen  Innenseite  purpurn  gefärbt 
und  mit  alchimistischen  Zeichen  bedeckt  ist.  Grinsend) 

Weidmann  — !  Schußglüdc ! 
(macht  ein  paar  hastige  Schritte.  Hat  einen  Klumpfuß,  den  er 
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nachzieht  und  bei  jedem  zweiten  Schritt  wuchtig  auf  den  Boden 
aufschlagen  läßt.  Hohnisch) 

Gilt! 

(mit  zurüdcblidiendem  Gesicht  eilig  in  den  Hof  ab.) 

DER  JUNGE  JÄGER 

(blickt  ihm  starr  nach,  verschwindet  hierauf  im  Gebüsch.) 
Einen  Augenblick  bleibt  die  Bühne  leer. 

DER  HIRTENKNABE 

(taucht  rechts  vorne  an  der  Hausecke  auf.  Ihm  folgt  eine  Gruppe 
von  Männern  und  Weibern.  Im  Büßergewand.  Alle  haben  mehr 
oder  minder  den  Ausdruck  des  Entsetzens.  Er  zeigt  nadi  hinten 
links) 

Dies  ist  der  Ort.  Lugt  scharf  ihr  in  den  Wald, 
seht  weiter  oben  ihr,  zur  Hälfte  noch 
in  Nebelschwaden,  eine  Hütte,  ganz 
und  gar  mit  Rinde  ausgeschlagen. 
DIE  MÄNNER  (mit  dumpfer  Stimme) 

Ja, 
die  sehen  wir. 

DER  HIRTENKNABE 

(vor  dem  Brunnen  stehen  bleibend) 

Dort  hauset,  den  ihr  suchet ! 
DER  SCHULTHEISS 

(stattlicher  Mann  in  festlicher  Kleidung) 

Dank,  Junge! 
DIE  WEIBER  (mit  heller  Stimme) 

Alle  danken  wir. 
DER  HIRTENKNABE 

(sidi  durch  die  Gruppen  drängend) 

Schon  recht. 
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Muß  nun  zu  meinen  Lämmern. 
(plötzlich  zu  den  Leuten,  die  dem  Wald  zuströmen) 

Heda,  Männer! 
Wollt  alle  ihr  zur  Klause  'nauf!  Gemach, 
der  Vater,  wohl  gemerkt,  müßt  ihn  so  nennen, 
liebt  Menschenschritt  und  Menschenatem  nicht 
um  seine  Hütte.  Würdet  ihn  erzürnen! 

DER  KÜSTER 

(behäbig,  puterrot  im  Gesicht) 
O,  das  war'  sdilimm! 

DER  SCHULTHEISS 

(an  der  Spitze  der  Leute,  ratlos) 

Was  also  ist  zu  tun? 
Wir  wollten  alle,  alle,  wie  wir  hier  sind, 
ihm  uns're  Pein  zu  Füßen  breiten. 

DER  HIRTENKNABE 

So  wartet  da !  Idi  ruf  ihn  euch  herab. 

DER  KÜSTER 

Vermagst  du  dies? 

DER  HIRTENKNABE 

Er  kann  mich  leiden. 
DER  TOTENGRÄBER 

(lang  aufgeschossen,  mit  einem  Grabscheit  über  der  Schulter) 

Lohn' 
dir's  Gott! 

DAS  KLAGEWEIB 

(alt,  häßlich,  bucklig,  mit  Fistelstimme) 
Mit  reichem  Segen. 
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DER  HIRTENKNABE 

(ist  ins  Gebüsch  getreten,  hat  die  Hände  musdielformig  an  den 
Mund  gelegt)  Holla  ho ! 

Hörst  Vater,  guter  Vater,  rufen  mich? 
DER  EREMIT 

(nidit  siditbar,  mit  tiefklingender  Stimme) 

Was  willst  du,  Knabe? 
DER  HIRTENKNABE  p.^^^^  ^„3  d^^  Stadt 

sind  da.  Sie  möchten  sprechen  dich. 
DER  EREMIT 

(wie  oben)  •  i_  i 

*  Ich  komme. 

DIE  WEIBER 

(mit  heller  Stimme) 

Gott  sei  gedankt ! 
DIE  MÄNNER 

(mit  dumpfer  Stimme) 

,  Der  Gottesmann,  er  kommt 

zu  uns! 

DER  SCHULTHEISS 

(zum  Hirten) 

Nimm  dieses  Silberstüdc ! 

DER  KÜSTER  u    .  j.  . 

Hast  du'  s 

verdient! 
DER  HIRTENKNABE 

(freudig) 

Ei,  Geld !  Um  diesen  Taler  kann 
ich  eine  wunderschöne  Flöte  kaufen. 

(betraditet  strahlend  das  Geldstuck,  dreht  es  in  den  Fingern, 
während  die  Menge  schweigsam  die  Ankunft  des  Eremiten  er- 
wartet) 
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DIE  BLINDE 

(ist  indessen  aus  dem  Hof  getreten,  hat  den  leeren  Korb  nebe 
dem  Schuppen  niedergestellt  und  tastend  aus  der  Ecke  eine 
Rechen  hervorgeholt;  ebnet  damit  den  Kieselboden  vor  dem  Tot 
eingang  und  summt  dabei  vor  sich  hin) 

Will  standhaft,  standhaft  sein, 

laß  nidit  mehr  Zweifel  ein 

in  meinen  Herzensschrein. 

DIE  WEIBER 

(sich  um  den  Hirten  scharend) 
Was  singt  die? 

DIE  MÄNNER 

Feierliche  Worte  sind's. 
DER  KÜSTER 

Wie  ein  Choral,  so  klingen  sie  ans  Ohr. 
DAS  KLAGEWEIB 

(einen  Rosenkranz  um  die  Hände  gewickelt,  sich  vordrängenc 
Wer  ist  sie? 

DER  HIRTENKNABE 

(gedämpft) 

Eine  Blinde,  die  der  Siedler 
viel  lieber  hat  als  mich.  Tut  die  euch  Fürsprach*, 
kann  euch  geholfen  sein. 
(blidct  über  die  Menge  hin,  plötzlich) 

Ho  ho,  ho  ho, 
die  Lämmer  mein,  sie  sprengen  querfeldein. 
(läuft  ab) 

DER  SCHULTHEISS 

(zur  Blinden,  die  ihren  eintönigen  Gesang  abgebrochen  hat) 
Lieb'  Mägdelein! 
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DIE  BLINDE 

(ersdir eckend,  wendet  sich  hastig  zum  Gehen) 

DER  TOTENGRÄBER 

Erschredcet  nicht! 
DIE  MÄNNER  O  bleib! 

DIE  WEIBER 

Bleib,  bleib! 

DER  SCHULTHEISS 

Hör',  wir  sind  Pilger  aus  der  Stadt. 
Sag',  willst  du  uns  ein  gutes  Wort  einlegen 
beim  Gottesmann,  wo  er  zu  uns  jetzt  tritt. 

DIE  BLINDE 

(hellfreudig) 

Der  Siedler,  unser  guter  Vater  kommt 
herab  ? 
DER  EREMIT 

(erscheint  am  Waldrand  dicht  neben  der  Böschung.  Trägt  eine 
braune,  um  Hals  und  Nacken  weit  ausgeschnittene  Kutte.  Sein 
Haar  ist  pechschwarz.  Ebenso  der  langwallende  Bart.  So  gramvoll 
sein  Gesichtsausdruck  auch  erscheint,  er  ist  vergeistigt  gemildert) 

Ihr  lieben  Leute !  Sagt,  was  ist 
euer  Begehr? 
DIE  BLINDE 

(hastig  zu  ihm  hin,  stolpert  einigemale,  stürzt  auf  die  Kniee) 
DER  EREMIT  O  Vater,  guter  Vater ! 

Steh*  auf,  mein  Kind ! 

(zu  den  Leuten,  die  sich  gleichfalls  ihm  zu  Füßen  geworfen  haben) 

Auch  ihr  vom  Boden  auf ! 
Man  kniet  vor  Menschen  nidit.  Nun  sprecht:  Was  ist 
euer  Begehr? 
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ALLE 

(sich  vom  Boden  erhebend) 

Wir  flehen  um  Erhörung. 

DER  SCHULTHEISS 

Fleh'n  in  den  schlimmsten  Nöten  unsrer  Seele, 

erhebe  deine  Stimme  zum  Gebet, 

um  abzuwenden  die  Heimsuchungen 

von  unsrer  Stadt. 

DER  KÜSTER 

Denn  unsre  Klagerufe 

verhallen  in  der  Luft,  sind  leerer  Schall, 

der  nicht  lebendig  wird  vor  Gottes  Thron. 

DAS  KLAGEWEIB 

Weil  wir  voll  Sündenschuld  und  voll  Verblendung 

DER  EREMIT 

Idi  fasse  eure  dunklen  Reden  nidit. 

DER  SCHULTHEISS 

Schwer  wird  die  Zunge,  muß  sie  Rasereien, 
die  ärger  sind  als  aller  Seuchen  Schrecknisse, 
verkünden :  *s  ist,  als  ob  die  Brunst  der  Welt 
sich  stürzte  über  unsre  Stadt,  um  alles, 
was  Atem  in  ihr  hat,  hineinzuziehen 
in  einen  wirren  Taumel  der  Vernichtung. 

DER  EREMIT 

(mit  plötzlich  hartklingender  Stimme) 
Wer  warf  den  Sinnenbrand  in  eure  Stadt? 
DER  SCHULTHEISS 

Es  heißt,  die  weiße  Frau,  die  Fürstin,  die 
in  ungestillter  Gier,  mit  glüh'nden  Sinnen 
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das  Leben  anfällt  wie  berauschte  Brunst, 
sei  aufgetaucht  in  unsrer  Gegend.  Immer, 
wo  die  sich  zeigt,  geschehen  diese  Frevel. 

DER  EREMIT 

(steinern) 

Gibt  Feste  sie,  rudilose  Feste  in 

den  Mauern  eurer  Stadt,  die  all  die  Greuel, 

die  schwarze  Saat  gesäet! 

DER  KÜSTER  Sei's  gedankt ! 

Das  Pflaster  unsrer  Stadt  hat  ihren  Sdmtt 
noch  nicht  an  unser  Ohr  zurüdcgeworfen. 

DER  TOTENGRÄBER 

Holzknechte  sahen  sie  in  diesen  Wäldern. 

DER  EREMIT 

(finster) 

Gebt  Aufsdduß,  wie  die  Untat  sidi  gebar! 

DER  SCHULTHEIS 
Wtr        Ganz  sonderlich.  Es  hört  beinah  sich  an 
wie  eine  Mär.  Genau  vier  Tage  sind 
es  her,  seit  Nacht  für  Nadit  ob  unsrer  Stadt 
ein  Schwirren  anhebt,  schaurig,  grauenhaft. 
Es  klingt  so  wie  ein  einzig  schriller  Ton, 
der  abgeschnellt  von  einer  Fiedel  wird. 

DIE  BLINDE 

(die  abseits  steht) 

Auch  idi,  o  Vater,  höre  diesen  Ton. 

Es  ist  ein  grauenhafter  Ton. 
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DER  EREMIT 

(in  Angst) 

Kind!!  Kind!! 
DIE  BLINDE 

Er  nimmt  den  Sdilaf,  beklemmt  den  Kopf  und  macht 

die  Glieder  müde,  bleiern  schwer,  daß  idi 

beim  Hahnenruf  mich  kaum  erheben  kann. 

DER  EREMIT 

(in  großer  Unruhe) 

Was  sonsten  noch?  Sprich!  sprich! 

DIE  BLINDE 

Sonst  weiß  ich  nichts 
zu  sagen. 

DER  EREMIT 

(sichtlich  aufatmend) 

Gut,  daß  dies  mir  kund  geworden. 
DIE  WEIBER 

Seht,  seht! 

DIE  MÄNNER 

Nicht  Lüge! 

DAS  KLAGEWEIB 

Wahr  sind  die  Gerüchte. 
DER  SCHULTHEIS 

(tritt  vor  den  Eremiten) 
Vernimm,  du  frommer  Vater !  Man  erzählt, 
das  Schwirren  flattert  einem  Vogel  gleich 
aus  diesem  Wald,  umkreist  dasWeichgebild, 
um  Nacht  für  Nacht  sich  über  unsre  Stadt 
zu  senken  und  aus  Mauern  und  aus  Wänden 
herauszubrechen  tausendfaches  Echo, 
um  so  verstärkt  zu  schauerlichem  Chor 
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die  Luft  mit  Wollustgirren  anzufüllen. 

Dies  Schwirren  dringt  durch  Türen,  dringt  durdi  Fenster, 

es  reißt  aus  tiefstem  Schlaf  die  Mensdien  auf, 

treibt  auf  die  Straßen  sie  und  macht  sie  taumlig, 

so  sinnbetörend  taumlig,  daß  sie  heulen 

vor  wilder  Seligkeit,  in  grimmer  Lust 

wie  toll  einander  in  die  Arme  sinken 

und  alle  Laster  treiben  .  .  . 

DAS  KLAGEWEIB 

(mit  Fistelstimme) 

O  Verblendung ! 
DIE  WEIBER 

Unseligste  Verblendung ! 

DER  SCHULTHEISS 

Die's  am  schlimmsten, 

am  allerschlimmsten  treiben,  werden  plötzlidi 

ganz  bleich  und  fallen  um. 

DER  KÜSTER 

(seine  Hände  vorstreckend) 

Sieh  diese  Schwielen, 
die  wundgeschwoirnen  Hände  an,  sie  rühren 
vom  vielen  Grabgeläute  her.  .  . 

DER  TOTENGRÄBER 

(den  Spaten  hinhaltend) 

Und  sieh 
dies  Grabscheit  ist  das  letzte.  All  mein  Vorrat  ist 
verbraucht.  O  hab'  Erbarmen,  leg'  die  Hände 
dem  Spaten  auf,  daß  die  geweihte  Erde 
nicht  weiter  aufgeworfne  Schädite  heischt  .  .  . 
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DAS  KLAGEWEIB 

Und  misdi'  in  deine  Lobgesänge  Klage 
um  unsre  Not! 

ALLE 

Hör*  unser  Bitten,  Fleh*n! 

DER  EREMIT 

Unreine  Dinge,  arg  behaftet  mit 

den  schlimmsten  Schrecken,  die  ich  kenne,  habt 

vor  mir,  ihr  Leute,  ausgebreitet.  Wollt* 

von  alldem  euch  befrei*n,  euch  reinigen, 

wollt*  ihr  des  AUerbarmers  Güte  finden, 

werft  euch  in  Staub  vor  ihm  und  tuet  Buße. 

DER  KÜSTER 

(hastig) 

Wir  haben  unser  Haupt  bestreut  mit  Asche  .  .  . 

DER  SCHULTHEISS 

(ebenso) 

Sind  auf  den  Knieen  stundenlang  im  Schiff 

der  Kirdie  reuevoll  gelegen  .  .  . 

DAS  KLAGEWEIB 

(mit  hoher,  eintöniger  Stimme) 

Gott 
hat  uns  verworfen. 

DIE  MÄNNER 

(dumpf) 

Will  von  uns  nichts  wissen. 

DIE  WEIBER 

(hell,  inbrünstig) 

Nur  du,  nur  du,  du  Heil'ger,  kannst  uns  helfen. 
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DER  EREMIT 

(steinern) 

Ich  kann  es  nicht.  Mich  bindet  ein  Gelübde. 

(feierlich) 

Ich  habe  alle  Kraft,  die  im  Gebet 

ich  sammle,  aufgespart  für  dieses  Kind. 

Da,  seht  es  an!  Ohn*  Fehl  steht  es  vor  euch 

und  dieses  Kindes  reiner  Sinn,  er  ist 

umnachtet,  ohne  Schuld  des  Lichts  beraubt. 

(sich  zur  Blinden  wendend) 

Ihr  diesen  aufzuhellen,  daß  ihr  Blidc 

sich  senke  in  die  eigene  inn're  Welt, 

die  Schleier,  die  um  sie  gelagert  sind, 

zerreißen,  bleibt  mein  Lebenswerk. 

DER  SCHULTHEISS 

(zur  Blinden) 

So  fleh'n 

zu  dir  wir,  arme  Blinde,  daß  du  uns 

vergönnst  der  Gnade  Strahl,  damit  wir  nidit 

dem  grauenhaften  Sündentod  verfallen, 

nicht  hunderte  von  Leben  hingemordet  werden 

in  unsrer  böse  heimgesuchten  Stadt. 

O  heb'  mit  uns  die  Hände  auf  und  nimm 

so  sichtbar  das  Gelübde  von  dem  Vater. 

DER  EREMIT 

(in  Erwartung) 

Was  hast  du  darauf  zu  entgegnen,  Kind? 
Man  heisdiet  viel  von  dir,  verlangt,  daß  du 
auch  weiterhin  im  Grauen  lebst. 
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DIE  BLINDE 

(steht  wie  nach  innen  horchend  da.  Alle  Blicke  heften  sich  ge- 
spannt an  ihre  Lippen.  Ein  wenig  verwirrt  schweigt  sie  einen 
Augenblick.  Dann  weich  und  verloren) 

Was  ich  — 
was  ich  hiezu  zu  sagen  habe !  Viel  — 
viel  ist  es  nicht.  Denn  wenn  so  viele  Menschen 
bedräut  sind,  einen  grauenhaften  Tod 
erwarten  müssen,  bleibt  mir  keine  Wahl. 
Ich  trete  still  und  stumm  zurüde  ins  Dunkel. 
DER  EREMIT 

(freudig) 
Marta! 
DIE  MÄNNER 

(jubelnd) 

Du  Engelskind ! 
DIE  WEIBER 

(hingerissen)  ß^  Heilige! 

DAS  KLAGEWEIB 

(sidi  vordrängend) 
Gebenedeite  du!  Den  Boden  laß 
uns  küssen  unter  deinen  Füßen. 
DER  EREMIT 

(mit  erhobenen  Händen  auf  sie  zu.  Aus  tiefster  Brust) 

Marta ! 
Was  ich  in  Sehnsucht  bang  erwartet,  gleißt 
in  dir  jetzt  hell  und  strahlend  auf!  Du  hast 
aus  tiefstem  Herzensgrund  geschürft  und  dich 
so  hodi  gefürstet,  daß  im  Stand  der  Gnade 
die  Stunde  steht,  die  dir  Erlösung  bringt. 
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DER  SCHULTHEISS 

(starr) 

Wie  sollen  wir  dies  deuten,  Vater? 
DER  EREMIT  Geht! 

Und  suchet  selbst  den  Weg  zu  Schutz  und  Gnade. 
DIE  MÄNNER 

(rauh) 

Du  stößt  uns  fort  um  dieses  Kindes  willen. 
DAS  KLAGEWEIB 

(sdirill) 

Läßt  uns  im  Sündenpfuhl! 

DIE  WEIBER 

(schrill)  .  ^ß 

Laßt  uns  m  irrer 

Verzweiflung! 
DER  EREMIT 

(stimrunzelnd) 

Lernet  euch  bescheiden!  Tragt 

die  Reue  nicht  bloß  äußerlich  zur  Schau ! 
In  herzenswarmer  Andadit  tuet  Buße 
und  ohn'  mein  Zutun  weicht  die  strafende 
Gewalt  von  eudi. 

Gemurmel  in  der  Menge 

DER  TOTENGRÄBER 

(grell  auflachend  zum  Schultheiß) 

Haha!  Da  hast  du's  nun! 
So  sieht  dein  frommer  Vater  aus ! 
DER  KÜSTER  (heiser) 

Die  Maid, 

die  ist  ihm  lieber  als  das  Wohl  und  Wehe 
von  abertausend  Mensdien. 
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DAS  KLAGEWEIB 

(mit  giftigem  Kichern) 

Scheint  das  Schwirren, 

es  zwackt  auch  ihn  gehörig  in  den  Gliedern. 

DER  EREMIT 

(steht  wie  betäubt  von  diesem  rohen  Ausbruch  der  Menge  in 
starrer  Haltung  da  und  blickt  mit  gequältem  Ausdruck  über 
die  Leute  hinweg) 

Die  Königin  der  Lust  ist  aus  dem  Hof  geschritten.  Geradewegs 
auf  die  Leute  zu,  hat  die  Lästerworte  aufgefangen.  In  gemesse- 
ner Entfernung  folgen  ihr  links  der  Hofmarschall  mit  dem  Mar- 
schallstab  in  der  Hand,  rechts  die  Mummgestalt 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(eine  Aphrodite  an  Erscheinung,  trägt  ihr  rotgoldenes  Haar 
offen.  Es  umwallt  ihre  ganze  Gestalt.  Die  Arme  sind  nackt,  mit 
goldenen  Spangen  geschmückt.  Das  Antlitz  von  unsagbar  blei- 
cher Schönheit.  Die  Augen  von  berückendem  Glanz.  Die  Ge- 
wandung, um  die  Hüften  zusammengehalten  durch  ein  breites 
Goldband,  ist  milchfarben  wie  ein  Opal  und  umfließt  wie  ein 
Schleiergewebe  ihren  herrlichen  Leib.  Um  Nacken  und  Schulter 
einen  bis  zu  den  Knieen  herabwallenden  silberschimmernden 
Schleier.  Dicht  vor  der  Menge  stehen  bleibend,  mit  hellklingen'  \ 
der  Stimme:) 

Was  schmäht  ihr  diesen  Mann? 
DIE  MÄNNER 

(tieferschrocken) 

Die  weiße  Frau. 
DIE  WEIBER 

(angstvoll) 

Nun  ist*s  um  uns  geschehn. 
DAS  KLAGEWEIB 

(sich  bekreuzend) 

Bekreuzigt  euch! 
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DER  SCHULTHEISS 
Fort!  Fort! 
(will  flüchten) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(gebieterisch  zum  Schultheiß) 

Halt!  Stillgestanden,  Sdilotterbein ! 
Ihr  Memmen  alle !  nicht  vom  Fleck  gerührt ! 
Sonst  spielt  die  Fiedel  dieses  Mannes  euch 
ein  jähes  Ende. 
DIE  MÄNNER 

(mit  erhobenen  Händen) 

Schonet  unser! 
DIE  WEIBER 

(ebenso,  flehentlidi)  ^       ,    . 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Winselt  ihr?  Vorhin  habt  ihr  gelästert! 

halb  abgedeckt  das  Antlitz  eures  Wesens! 

Jetzt  sollt  ihrs  völlig  tun,  daß  endlich  lerne 

die  Menschen  werten  dieser  Mann  an  eudi 

nach  ihrer  wirklichen  Natur.  Weh*  euch, 

wenn  ihr  ureigenstes  Empfinden  leugnet. 

Ich  frage  kurz:  Was  hat  euch  bettelnd  her 

getrieben:  Ist*s  die  Lust,  der  Tod,  ist's  beides? 

ALLE 

(wie  aus  einem  Mund,  dröhnend) 

Der  Tod!  Der  Tod! 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(wirft  die  Arme  in  die  Höhe) 

So  sei  der  Tod  von  euch 
genommen ! 
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DER  HOFMARSCHALL 

(winkt  der  Mummgestalt  ab) 

DIE  MUMMGESTALT 

(überlebensgroß,  in  Kapuze  und  Kutte  gänzlich  vermummt,  die 
Hände  in  den  Armein  der  Kutte  {verborgen,  unter  der  Achsel 
Geige  und  Fiedelbogen,  wendet  sich  und  geht  lautlos  durch  den 
Schwibbogen  ab) 

EINE  GRUPPE  DER  MÄNNER 

(freudig) 

Fort!  Von  uns!  . . .  Aus  unserer  Stadt!! 
EINE  ANDERE  GRUPPE  DER  MÄNNER 

(wie  befreit  aufatmend) 

Der  Alp  ist  weg. 
DIE  WEIBER  (frohlockend) 

Wir  atmen  wieder  frei. 
DER  SCHULTHEISS 

(die  Hand  schwenkend) 

Heil  unsrer  Retterin  aus  Not  und  DrangsaL 

ALLE 

(die  Hände  schwenkend) 

Heil  dir! 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(hebt  beide  Hände  ein  wenig.  Sofort  atemlose  Stille) 

Mich  däucht,  ihr  jubelt  noch  zu  früh. 
Verblieben  ist  in  eurer  Stadt  die  Lust, 
die  schrankenlose  Lust.  Wollt  ihr  nicht  die 
audi  eingedämmt  in  Sitt*  und  Anstand  wissen? 
Nun  redet  wieder  wahr! 
DIE  MÄNNER 

(dumpf) 

Wir  wollenes  nicht. 
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DIE  WEIBER 

(hell) 

Wir  sind  den  Lüsten  Untertan. 
ALLE 

(zweistimmig) 

Sie  sind 
in  uns. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(im  Triumph  sich  reckend,  dithyrambisch) 

So  bin  ich,  was  ich  ewig  war, 
die  Sonne  eures  Glaubens!  Ich,  die  Königin 
der  Lust! 
ALLE 

(sich  niederwerfend,  mit  hoher  girrend  eintöniger  Stimme) 
Du  bist*s!  Du  bist*s! 
DER  SCHULTHEISS 

(aufrecht  knieend) 

O  Königin! 

wir  wollen  fürder  falsche  Scham  nidit  heudieln, 

wir  wollen  offen  dir  Altäre  bauen, 

dir  Blumen  streun  und  glüh'nde  Opfer  bringen  .  .  . 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(in  steigender  Trunkenheit  in  die  Menge  hineinschreitend) 

Und  ich,  die  idi  den  Duft  von  Amber  und 

den  Duft  von  Weihrauch  liebe,  werde  in 

der  Sdiöne  meiner  Nacktheit  groß  und  stolz 

auf  euren  Opfersteinen  stehn,  damit 

ihr  meines  Leibes  Süßigkeit  einatmet, 

ein  unsagbares  Sehnen  euch  erfaßt, 

daß  diesen  Mantel  hier  aus  Haar,  der  brennt 
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wie  Herbstlaub  brennt,  ich  auseinanderbreite, 
den  gold'nen  Schoß  euch  öffne  .  .  . 
DIE  MÄNNER 

(trunken,  erheben  die  Arme  grüßend) 

Königin ! 
DIE  WEIBER 

(jauchzend,  einige  küssen  den  Saum  ihres  Gewandes) 

Du  unsre  Göttin! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(mit  Hoheit) 

Geht  und  baut  Altäre! 
ALLE 

(schnellen  vom  Boden  auf,  verbeugen  sich  tief  und  gehen  in 
Gruppen  langsam  und  schweigsam  ab) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(zum  Eremiten,  der  regungslos  in  die  Luft  gesehen  hat) 
Johannes  von  der  Traun  .  .  . 
DER  EREMIT 

(sidi  schüttelnd,  als  ob  es  ihn  fröstelte) 

Was  rufst  du  Weib 
für  abgestorbenen  Namen  auf! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(ihn  starr  betrachtend) 

Ist  tot 

er  dir?  Mir  lebt  er  wie  ein  heißes  Werben 

in  linden  Nächten,  die  den  Sinnen  hold  sind. 

DER  EREMIT 

(entsetzt  wie  vor  etwas  Giftigem  zurückweichend) 

Laß  dieses  Locken,  Weib ! 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Ich  lodce  nicht. 
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Dein  Name  lockt,  ist  so  der  Tone  voll, 
daß  er  zu  klingen  anfängt,  spricht  man  ihn. 
(singend) 

Johannes  von  der  Traun  .  .  . 
DER  EREMIT 

(mit  steigender  Heftigkeit)  ^       .»1.1        n 

So  girr  didi  voll 

damit!  Mag  sein,  daß  hier  ein  Kieselstein 

dich  rufen  hört  und  Red'  dir  steht.  Ich  nicht. 

(wendet  sich  hastig  und  tritt  ins  Gebüsch) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(herausfordernd) 

O  stolzer  Mann,  was  ist  aus  dir  geworden! 
Mit  feiger  Ausflucht  willst  du  mir  entweichen! 
DER  EREMIT 

(halb  im  Gebüsch  stehend,  wendet  sich  jäh  um) 
Was  willst  denn,  Weib?  Was  hüllst  du  deine  Worte 
in  einen  Namen  ein,  der  aufgehört 
zu  sein. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Stand  es  dir  zu,  ihn  zu  verwerfen? 
Bedenk* !  In  einer  kühnen  Stunde  hast 
du  diesen  deinen  Namen  mir  verbunden. 
Er  fällt  mir  heim,  wie  du  mir  anheim  fällst, 
ist  die  von  uns  bestimmte  Frist'zu  Ende. 
Lang  währt's  nicht  mehr.  Ein  Tagesumlauf  noch 
und  meine  wilden  Wünsdie  sind  am  Ziel. 
O  diese  Wünsche  sind  dir  nachgeflattert 
auf  allen  deinen  Wegen,  die  du  gingst, 
seit  meinen  Hof  du  schmählich  hast  verlassen, 
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um  eines  Menschen  Reine  aufzuspüren, 
die  meine  Welt  besiegt.  Und  diese  Wünsche 
sind  immer  wieder  mir  zurückgekehrt 
wie  treue  Tauben,  die  als  Liebesboten 
an  güldnen  Ringlein  süß  Geheimnis  tragen. 
So  ward  mir  kund,  wie  du  umhergeirrt 
und  überall  nur  Menschen  trafst,  die  mit 
den  Sinnen  leben,  so  wie  die  vorhin 
in  Todesangst  ihr  Innerstes  aufzeigten. 
Und  weiter  ward  mir  kund,  wie  du  gewählt 
dies  härene  Gewand  als  letzte  Zuflucht. 
O  deine  sieggewisse  Zuversicht 
hat  in  gar  tiefe  Demut  sich  gewandelt. 
Und  half  dir  dies?  Wo  ist  das  Weib,  das  die 
ihm  eingeborne  Lust  so  unterjocht, 
daß  deinen  Träumen  es  die  Tore  öffnet 
zu  einer  Welt,  in  der,  verstummt  das  Blut, 
einander  nur  die  Seelen  suchen.  Hier 
auf  Erden  findest  du's  nicht  und  auch  die  Mächte, 
die  jetzo  du  anrufest,  sind  verlegen. 
Sie  wissen  dieses  Gnadenbild  dir  nicht 
zu  nennen.  So  verfällst  du  deinem  Schwur 
und  Siegerin  bleib'  ich  in  unserm  Streite. 
DER  EREMIT 

(auf  die  Blinde  deutend,  die  tief  bewegt  abseits  steht) 
Du  irrst.  Es  steht  vor  dir  und  nun  verstumme! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(wie  von  einer  Natter  gestochen,  vor  die  Blinde  hin) 
Gefunden I  Ei!  Und  so  sieht  es  sich  an. 
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DIE  BLINDE 

(demutig) 

O  sdionet  mein,  gestrenge  Frau!  Ich  bin 

nur  eine  niedere  Magd. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Gemach,  mein  Mädchen. 

Johannes  von  der  Traun,  der  mich  versdimäht, 

wird  dich  erhöhen,  so  hoch  empor  dich  stellen, 

daß  deine  Seelenreine  weithin  sichtbar 

den  Menschen  wie  ein  neuer  Glaube  leuchtet. 

Du  bist  von  meinen  Worten  nicht  erbaut 

und  scheinst  vielmehr  noch  meinen  Blick  zu  meiden. 

Bist  du  so  stolz,  vielleicht  bist  du  so  zag 

und  wagest  nicht  die  Lider  aufzuschlagen 

aus  Angst,  das  Licht  der  Lebensfreude,  das 

aus  meinen  Augen  sdilägt,  könnt*  dich  versehren. 

Wär*s  dies,  dann  stund*  auf  allzu  schwachem  Grund 

das  Seelenreich  Johannes  von  der  Traun. 

DIE  BLINDE 

(sdiiichtern  und  demütig) 

Auf  meinen  Lidern  liegt  die  Nacht,  bin  blind. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Was  sagst  du  —  blind ! !  Johannes  von  der  Traun  — 

die  Wahl  wiegt  allzu  leicht  für  deinen  Schwur. 

Ja,  wärst  du  noch  der  tolle  Junker,  der 

den  Wein  des  Lebens  schlürft  aus  allen  Bechern, 

die  kostbar  sind  nicht  nur  in  der  Gewandung, 

auch  ihrem  Inhalt  nach,  ich  nähm*s  als  Spaß. 

So  aber  steht  der  Einsatz  mir  zu  hoch. 
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den  ich  getan.  Sieh  her  auf  mich!  Ich  prange 
in  meiner  Jugend  Fülle.  Aufgespart 
hab'  ich  dir  diesen  blendend  weißen  Leib 
zehn  lange  Jahre  lang  in  Sommerreife. 
Wie  ich*s  vermocht,  kund'  eine  süß're  Stunde. 
(schaudernd) 

O,  ungeheuer  ist,  was  idi  gewagt, 
und  schrie  ich's  jetzt  heraus,  so  müßtest  du 
in  Scham  vergehen,  daß  du  die  Blindgeborne, 
die  nie  am  Lichte  sich  berauschen,  nie 
dem  Flammenbrand  aus  liebestrunk'nen  Augen 
erliegen  konnte,  mir  genüber  stellst 
als  ein  Symbol  für  eine  Welt,  die  dir 
aus  düst'rer  Grübelei  ist  aufgestiegen. 
Denn  dies  ist  Hohn,  ist  mehr  als  Hohn,  ist  Trug. 
DER  EREMIT 

(ununterbrochen  starr  geradeaus  sehend,  feierlich) 
Die  Binde  wird  von  ihren  Augen  fallen. 
Ich  führ'  sie  selbst  ins  hellste  Licht.  Und  sie 
wird  dennoch  unversehrt  und  standhaft  bleiben  .  . 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Du  willst  die  Nacht  aus  ihren  Augen  nehmen! 
Versuchest  so  wie  ich  ein  Ungeheures. 
So  wirk'  das  Wunder,  daß  es  sich  erweise, 
ob  deine  Welt  sie  dir  zu  halten  mag! 
Denn  diese  Probe  gilt's  nach  unserm  Pakt. 
Was  zögerst  du?  Siehst  du  im  Geiste  schon 
voraus,  daß  nur  die  Nacht  sie  schützen  kann, 
die  häßlich  sdiwarze  Nacht!  Es  kann  auch  sein, 
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daß  dir  ein  wenig  bange  wird,  in  dir 
die  Kräfte  aufzurufen  zum  Vollbringen 
der  großen  Tat,  die  mehr  als  seltsam  ist. 
Auch  schlummert  zu  viel  Jugend  noch  in  dir 
und  mit  den  Kräften  kann  hervor  sie  brechen 
und  überfluten  wollen  deine  Welt. 
Am  Ende  aber  ist*s  geheime  Angst, 
die  Mächte  hören  nicht,  auf  die  du  baust, 
und  diese  Augen  bleiben  leer  und  tot. 

DER  EREMIT 

(innerlich  auf  gewählt,  hebt  die  Hände  zum  Himmel) 
O  du,  der  über  uns,  laß  diesen  Kelch 
an  mir  vorübergehn !  Nur  diese  Gnade ! 
(schlägt  die  Hände  vors  Gesicht  und  steht  in  schweren  Gedan- 
ken ringend  da) 

DER  HOFMARSCHALL 

(schleicht  sich  von  hinten  an  die  Blinde  heran,  über  ihre  Schulter 

halblaut  ins  Ohr) 

Horst  du  ihn  stöhnen,  Jüngferlein?  O,  wenn 

du  erst  ihn  sehen  könntest,  wie  er  zittert, 

wie  bleich  und  blaß  er  ist  aus  Furdit  und  Angst, 

es  könnten  seine  Kräfte  sich  zu  schwadi 

erweisen  für  die  Heilung  deiner  Augen. 

Mir  tut  er  leid,  der  arme  Mann.  D'rum  biet' 

ich  dir  ein  Küglein  an.  Es  greift  sich  weich, 

zerdrückst  du  es,  entquillt  daraus  ein  Saft. 

Den  streiche  sachte  über  deine  Lider, 

wenn  seine  Hände  ruhn  auf  deinem  Scheitel. 

Wird  dir  und  ihm  geholfen  sein,  ihm  nodi 
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viel  mehr.  Denn  sonst  verfällt  er  seinem  Schwur. 

Willst  du*s  um  seinetwillen  tun?  Sprich  leise! 
DIE  BLINDE 

Um  seinetwillen  ja! 
DER  HOFMARSCHALL 

(ihr  das  Kügelchen  in  die  Hand  drückend) 

So  birg  es  gut 
und  laß  dem  Siedler  ja  davon  nichts  merken. 
Denn  er  muß  glauben,  er  erwirkt  das  Wunder. 
Er  wirkt  vielleicht  es  auch,  doch  so  ist*s  sicherer. 
(schleicht  sidi,  vorsichtig  den  Klumpfuß  hebend,  wiederum  von 
ihr  weg) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(die  zurückgelegten  Hauptes,  die  Arme  über  dem  Leib  zusam- 
mengelegt, um  die  Lippen  ein  vieldeutiges  Lächeln,  dagestanden 
ist,  ruft  nun) 

Johannes  von  der  Traun,  ich  warte  auf 
das  Wunder. 
DER  EREMIT 

(wie  gegen  einen  Bann  ringend,  qualvoll) 
Marta!  Kind! 
DIE  BLINDE 

(stolpernd  auf  ihn  zu) 

Hier  bin  ich,  Vater! 

DER  EREMIT 

Komm  her  zu  mir!  Komm  her!  Lass  an  der  Hand 
dich  fassen !  So !  Wir  wollen  weiter  in 
die  freie  Gottnatur.  Denn  hier  erstidc* 
ich  sonst. 
Die  Sonne  geht  auf.  Die  Bäume  erscheinen  im  lichten  Grün, 
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DIE  BLINDE      Willst  du  mich  jetzt  ins  Traumland  führen? 
DER  EREMIT 

(mit  ihr  die  Böschung  hinanschreitend) 
Das  Traumland,  liebes  Kind,  das  ist  in  uns 
und  schwebt  zugleich  in  Wolken  über  uns. 
Wir  wollenes  gläubigen  Herzens  suchen  gehn. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(nachrufend) 

Johannes  von  der  Traun,  wohin  du  dich 

auch  wendest,  mir  entrinnst  du  nicht. 

(mit  Hofmarschall  rasch  durch  den  Schwibbogen  ab) 

DIE  BLINDE 

(bebend) 

O  Vater! 
DER  EREMIT 

(bleibt  stehen,  ringt  nach  Luft,  innerlich  erregt) 
Graut  dir  vor  dieser  Frau !  Mir  auch !  Mir  auch ! 
Und  bin  doch  einst  zu  Füßen  ihr  gelegen 
und  hab'  gewinselt  wie  ein  junger  Hund 
um  ihre  Gunst.  Erschreckt  dich  dies?  Ich  kann 
dir*s  nicht  ersparen.  Diese  Beichte  feit. 
Sie  wappnet  gegen  alle  Widersacher. 

DIE  BLINDE 

Wie  ist  dies  furchtbar,  Vater! 

DER  EREMIT  Kind,  ich  kann 

dir*s  nidit  ersparen.  Höre  denn!  Ich  war 
ihr  nicht  genug  gelehrig  für  ihr  groß 
Gelüst.  Ich  mußt'  erst  untertauchen  in 
dem  Pfuhl,  der  um  sie  ist.  Und  als  in  Gier 
ich  dies  getan,  ward  idi  ihr  wohlgefällig. 
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Sie  streifte  jauchzend  ihre  Hüllen  ab. 

Ich  aber  stand  zu  Stein  erstarrt  und  sah 

die  Fäulnis.  Und  ein  Licht  kam  über  mich, 

ein  strahlend  Himmelslicht,  das  ließ  mich  schauen 

ein  gottbegnadet  Wesen,  rein  und  keusch 

wie  Sdinee.  Da  schrie  ich  ins  Gesicht  es  ihr : 

Ein  Wesen,  rein  und  keusch  wie  Schnee,  wird  fortan 

ihres  Geschlechtes  feinste  Blüte  sein, 

wird  ihren  Thron  einnehmen!  Sie  darauf 

in  klug  verstellter  List :  Zehn  Jahre  Frist 

gewähr'  ich  dir  zu  sudien  dieses  Wesen. 

Und  findest  du's,  so  räum*  ich  gern  den  Platz; 

doch  findest  du*s  nicht,  wirst  du  mein  eigen.  Schwor's! 

Schwor's  zu! 

DIE  BLINDE  Und  du,  o  Vater,  schwurst  den  Schwur. 

DER  EREMIT 

Du  siehst,  ich  brauche  dich  viel  mehr  als  du 

mich  brauchst.  Du  bist  mir  Zuflucht  jetzt  und  Rettung. 

Dir  hab'  ich  in  das  Herz  geschaut  und  weiß, 

du  wirst  den  Kampf  bestehn  und  deine  Reine 

wird  sieghaft  strahlen  über  alle  Ränke. 

DIE  BLINDE 

Und  ich,  mein  Vater,  glaube  fest  und  inniglich, 
daß  du  uns  beide,  dich  und  mich  erlösest! 

DER  EREMIT 

Dies  Wort,  o  dank,  o  dank  für  dieses  Wort. 
Dein  starker  Glaube  richtet  neu  mich  auf 
und  macht  mich  rein,  spült  alles  ab,  was  von 
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verbuhlten  Dünsten  ist  an  mir  verblieben. 
Nun  darf  ich's  wagen,  darf  das  Wunder  wagen. 
Knie  nieder,  Kind!  Sag',  zitterst  du? 
DIE  BLINDE 

(sich  auf  die  Kniee  niederlassend,  am  ganzen  Leibe  bebend) 

Nein  —  nein. 
DER  EREMIT 

(feierlidi) 

So  leg'  die  Hände  idi  auf  deinen  Scheitel, 
damit  es  licht  in  deiner  Seele,  licht 
in  deinen  Augen  werde  .  .  . 
DIE  BLINDE 

(zerdrückt  rasdi  das  Kügeldien  und  streicht  den  herausquillen- 
den Saft  über  die  Lider.  Plötzlich  aufspringend,  die  Augen  weit 
aufreißend,  taumelnd) 

Vater!  Idi  — 
ich  sehe  dich! 
(taumelnd  und  die  Arme  hochwerfend,  in  vollem  Jubel) 

Ich  seh'!...  Ich  seh' »...Ich  seh"! 
DER  EREMIT 

(Verklärung  im  Antlitz,  sieht  in  Verzüdcung  auf  die  Blinde) 
Vorhang 
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ZWEITER  AKT 


Eine  jäh  abstürzende  Waldschlucht,  die  sich  im  Bühnenraum  zu  einer 
Mulde  weitet  In  der  Mitte  der  Mulde  ein  kleiner  Tümpel,  Aus  dem 
Tümpel  ragt  ein  erratischer  Block  empor.  Vor  dem  Block  eine  sdimale 
Sandbank,  Darauf  hingestreckt  eine  Nixe,  Ihr  bernsteinfarbener  Leib 
ist  von  einem  silberschimmernden  Gewebe  eng  umsdilossen.  In  ihrem 
gelösten  Dunkelhaar  blühen  bleiche  Wasserrosen,  und  Tang  und  Algen 
ranken  sich  schlangenartig  um  ihren  schlanken  Körper,  Rechts  vorn 
knapp  am  steil  aufsteigenden  Hochwald  das  Buschwaldröschen:  Ein 
Mädchen,  das  zierlich  wie  ein  Rokokofigürchen  aussieht  und  bis  zu  den 
frevelhaft  jungen  Brüsten  in  einem  Dornenstrauch  steht.  Das  frei  herab" 
wallende  hellblonde  Haargeflecht  ist  ganz  durdiwebt  von  kleinen  blaß- 
roten  Sternen  der  Heckenrose  und  um  die  nackten  Arme  windet  si<h  das 
gleiche  Blut  engeranke,  Links  schräg,  seitwärts  vom  erratischen  Block, 
ein  breit  ausholender  Felsen,  In  ihn  ist  ein  Tor  geschlagen,  das  in  das 
Innere  des  Berges  führt.  Auf  dem  Felsen  eine  Birke,  deren  halber  Stamm, 
wie  vom  Blitz  gespalten,  aufgeschlitzt  ist,  daraus  der  pralle,  bronzene 
Körper  der  Dryade  leuchtet,  Ihre  kräftigen  Arme  sind  mit  den  ausgrei- 
fenden Hauptästen  verwachsen  und  ihr  überlanges  Haar  flutet  in 
braunen  Strähnen  über  das  Geäst  des  Baumes  hin  und  trägt  die  Blätter 
des  Baumes,  Vor  dem  Tümpel  Moos  und  Heidekraut  und  verstreut 
herumliegende  kleinere  Steinblöcke,  Rechts  vom  Hochwald,  links  vor 
und  hinter  dem  Felsen  und  in  der  Mitte  der  Schlucht  führen  schmale 
Wege  in  die  Mulde.  Tiefe  Nacht,  Mondschein  über  der  Wildnis. 
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DIE  NIXE 

(sich  mit  dem  Oberkörper  aufrichtend) 

Schwester  Dryade !  Schwester  Buschwaldroschen ! 

So  hört  mich  doch!  Träumt  ihr  von  Eibchenstimmen, 

die  lieblicher  als  Sonnen  klingen,  weil 

mich  keine  hören  will ! 

DIE  DRYADE  UND  DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(ihre  Köpfchen  hebend) 

Was  ist  denn,  Nixlein? 
DIE  NIXE 

Der  Osten  flammt.  Die  Windsbraut  schrillt  und  maut. 

Die  eitle  Vettel,  dünkt  mich,  rafft  und  bauscht 

die  Kleider,  wirft  die  Röcke,  dreht  und  bläht 

sidi  höchst  vergnügt,  weil  sie  uns  quälen  kann 

mit  Ruß  und  Schmutz,  Gestank  und  Qualm. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Ei  ja.  Ich  spüre  Rauch.  Verwünschter  Qualm, 
beizt  meine  Blütenäuglein  wund,  verpestet, 
tötet  den  süßen  Duft,  den  ich  ausströme. 
Dryade,  große  Schwester,  halte  Auslug, 
du  mußt  ja  sehen  können,  was  es  gibt. 

DIE  DRYADE 

(nach  Osten  blickend) 

Ich  seh*  vor  dem  Kastell,  dem  altersgrauen 

Gemäuer,  rote  Flammensäulen  rings 

um  einen  Quaderbau,  der  weißer  ist 

als  Mondenglanz,  empor  zum  Himmel  streben, 

ich  seh'  um  diese  roten  Säulen  Schatten, 

gespenstig  groß,  die  Fackeln  schwirrend  schwingen, 
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ich  sehe  Liebespärchen  tanzen,  springen  .  .  . 
Es  scheint,  die  Menschlein  haben  wiederum 
sich  einen  neuen  Glauben  angeschafft. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Ein  wunderlich  Geschlecht  die  Menschelein, 
haben  für  Werden,  Sein  und  Vergehen 
kein  rechtes,  jubelfrohes  Verstehen, 
vergeuden  mit  Sühneopfern  ihr  Leben. 

DIE  DRYADE 

Still,  Buschwaldröschen!  Schritte  nähern  sidi! 

Horcht!  horcht!  *s  sind  ungefüge  Menschenschritte. 
DIE  NIXE 

O  kam*  ein  schöner  Jüngling  her  zu  uns, 

damit  die  Langeweile  wir  besiegen 

mit  süßen  Liebesspielen 

DER  EREMIT 

(tritt  mit  der  Blinden  redits  aus  dem  Hochwald  und  bleibt  unter 
einem  Baume  stehen) 

Gott  sei  gedankt!  ein  Ausblick!  eine  Lichtung! 
DIE  BLINDE 

(schw  ärmer  isdi) 

Und  schön  i»t*s  hier !  das  viele,  viele  Licht ! 
Lichtflocken,  Vater!  Auf  den  Händen,  auf 
den  Kleidern  überall!  Wie  kühl  die  sind! 

DER  EREMIT 

Es  ist  kein  Sonnenlicht,  mein  liebes  Kind ! 

Die  stammen  von  dem  bleichen  Mond,  der  dort 

als  weiße  Scheibe  in  den  Wipfeln  hängt. 
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DIE  BLINDE 

Und  was  ist  dies?  Von  allen  Blättern  tropft's 

herunter. 

DER  EREMIT 

Das  ist  Abendtau. 

(umherblickend)  y^^^^  j^ 

nur  wüßte,  wo  wir  sind. 
DIE  BLINDE 

(an  seiner  Seite)  gj^  ^j^ j^^  j^^ 

ist,  Vater,  werden  wir  zurecht  uns  finden. 
DER  EREMIT 

(mühsam  ein  paar  Schritte  nach  vorn  machend,  hastig  hang) 
Bis  wieder  Tag!  Ich  hab*  nicht  Rast  noch  Ruh, 
bevor  ich  didi  nicht  weiß  im  Kloster  zu 
Sankt  Annen. 

DIE  BLINDE 

(verwundert)     j^  ^j^  Kloster  führst  du  mich? 
Nicht  in  das  Land,  das  deine  lichten  Worte 
vor  mir  ausbreiteten  wie  einen  Garten 
mit  blauendem  GewSlb,  darinnen  Menschen 
im  Frühlingskleid  der  Blumen  wandeln,  Hand 
in  Hand,  im  stillen,  tiefen  Frieden  einer 
in  Wundem  aufgeblühten  Seligkeit. 

DER  EREMIT 

(verloren) 

Dies  Land  ist  fern,  adi  weit  und  fem. 
DIE  BLINDE  Du  sagtest, 

es  ist  zugleich  in  uns.  Wie  kann  es  fern 
dann  sein  f 

64 


DER  EREMIT 

Mein  Kind,  ein  Abbild  ist  in  uns: 

In  gnadenreichen  Stunden,  wenn  die  Sehnsucht 

gar  übermächtig  laut  es  ruft,  taucht  es 

empor  und  schwebt  so  nah  an  uns  vorbei, 

daß  seine  goldumflorten  Küsten  wir 

mit  unsren  Händen  zu  erhaschen  meinen. 

Greift  aber  man  damadi,  entschwebt  es  wieder. 
DIE  BLINDE 

Warum,  o  Vater,  weidit  es  in  die  Ferne? 
DER  EREMIT 

Warum?  Weil  dieses  sel'ge  Land,  Heimstätte 

der  stillen  Hoheit  reinen  Menschentums, 

nach  langem  Sudben,  das  voll  dräuender 

Gefahren  ist,  gefunden  werden  will 

mit  eines  Kindes  unbeflecktem  Sinn. 

Dir  den  zu  wahren,  bring*  ich  vorerst  didi 

ins  Kloster. 

DIE  BLINDE 

Bist  doch  du  bei  mir!  Was  kann 

mir  da  geschehn? 

DER  EREMIT 

(stehen  bleibend  und  ihr  Haar  streichelnd) 

Du  bist  mein  Anvertrautes. 
Ich  weiß,  idi  weiß  und  berge  dich  so  gut 
ich  kann.  Dodi  eine  unbestimmte  Angst 
hält  mich  umklammert,  läßt  nicht  froh  mich  werden. 
Idi  kenne  Weg  und  Steg  in  dieser  Gegend 
und  doch  verfehlten  wir  den  Klostersteig. 

5  Streicher,  Traumland  ^^ 


Nach  langem  schlimmen  Marsch  durdi  dunklen  Wald 
stehn  wir  in  einer  völlig  fremden  Wildnis. 
Klar  liegt  zu  Tag* :  Fallstricke  wurden  uns 
gelegt.  Die  Frau,  vor  der  dir  selber  bangte, 
ist  fähig  jeder  Tat.  Wer  weiß,  ob  sie 
sich  nicht  mit  bösen  Mächten  hat  verbunden, 
mit  dieser  wilden  Meute  hinter  uns 
herjagt.  Weh*  denn,  wenn  mich  ein  Schlaf  befiele, 
sie  nutzte  diesen  einen  Augenblick, 
die  reine  Seele  dir  zu  trüben  .  .  . 
DIE  BLINDE 

(sich  an  ihn  schmiegend) 

Vater! 

Dir  bangt  vor  unbewachten  Augenblicken! 

Wie  erst,  wenn  du  nach  deinem  harten  Schwur 

mich  stellst  hinein  in  all  die  Lebens- Wirrnis? 

Ganz  anders  dacht*  ich  dies! 

DER  EREMIT 

(mit  zitternder  Stimme) 

Wie  denn,  so  sprich! 

DIE  BLINDE 

Ich  wollte  mit  geschloss'nen  Augen  gehn 
durch  all  den  schrillen  Lärm  des  lauten  Lebens 
und  deine  Zuversicht  sollt*  wie  ein  Stern, 
voraus  mir  leuchtend,  meine  Schritte  lenken  .  .  . 

DER  EREMIT 

(warm) 

Du  meinst  es  gut.  Doch  ahnst  du  nicht,  wie  furchtbar 

des  Lebens  Truggewalten  sind.  Mein  Kind, 

sie  nah*n  sich  strahlend  dir  in  bleicher  Schönheit, 
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so  wie  ein  junger  Friihlingsmorgen  schreitet 
mit  Jauchzen  über  weite  Sonnenfluren, 
und  locken  dich  mit  brünstig  süßen  Stimmen. 
Ein  wunderbares  Spiel  der  Worte  klingt : 
Es  ist  ein  Lachen,  ist  ein  Schluchzen,  ist 
ein  Schrei  nach  Liebeslust  und  Liebesweh 
und  stammelnd  heißes  Flehen  nach  Exhörung. 
Wer  nicht  in  diesem  Schreiten  auf  den  Händen 
hinträgt  vor  sich  sein  eignes  Wunderreich, 
dem  wird  die  Lust,  die  in  uns  allen  schlummert, 
in  seinem  Tiefsten  aufgewühlt.  Und  wach 
geworden,  treibt  sie  auf  die  Taumelbahn. 
DIE  BLINDE 

(zitternd) 

Ich  war  so  sicher.  Nun  ist  bange  mir. 
DER  EREMIT 

Laß  gut  sein!  Warnen  mußt*  ich  dich,  mein  Kind! 

Sonst  läßt  du  ahnungslos  dich  allzusehr 

gefangen  nehmen  von  des  Daseins  Glanz. 
DIE  BLINDE 

(hebt  bittend  die  Hände) 

DER  EREMIT 

Sei  still !  Ich  weiß.  Es  war  zu  lange  Nacht 

in  dir  und  dichte  Schleier  müssen  weichen, 

bis  deine  Blicke  untertauchen  können 

in  deiner  Seele  eignes  Wunderreich. 
DIE  BLINDE 

(inbrünstig) 

So  unterweise  mich,  du  guter  Vater, 
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ich  will  ja  herzlich  gern  so  sein,  wie  du 
mich  haben  willst. 
DER  EREMIT  (ergreift  ihre  Hand) 

Ein  Ton,  ein  Glockenton, 
ein  Silberglockenton  aus  deiner  Tiefe. 
Nun  wird  sie  mählich  wach,  die  Seele  dir. 
Erst  wenn  sie  sehend  wird,  kommt  über  dich 
die  große,  feierliche  Ruhe,  Kind, 
die  sieghaft  allen  Stürmen  widersteht 
und  denen  eigen  ist,  die  deiner  warten 
an  Eilands  goldumflorter  Küste. 
Bis  dahin  wollen  wir  im  heiligen  Frieden, 
der  hinter  Klostermauern  stetig  wohnt, 
uns  Kraft  und  Stärke  suchen.  Komme  denn 
und  laß  den  Weg  zum  Frieden  hin  uns  finden ! 
(verschwindet  mit  ihr  links  hinter  dem  Felsen) 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Was  sagt*  ich  euch!  die  Erde  trägt  sie  nicht! 

Schwärmen  von  Traumeszauber,  Wunderdingen, 

können  das  Leben  nimmermehr  bezwingen. 
DIE  DRYADE 

Verrückt ! 

DIE  NIXE 

Und  toll!  Fürwahr! 

DER  HOFMARSCHALL 

(taucht  in  der  Mitte  hinten,  wie  aus  der  Erde  gestampft,  auf, 
lehnt  sich  mit  den  Ellbogen  an  den  erratischen  Block,  grinsend) 

Hei !  Flackern  schon 
die  roten  Fetzen  meinen  grellen  Hohn 
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dem  Widersacher  auf  den  Funkelsternen 
in  das  Gesicht!  Das  nenn*  ich  Menschelein 
befolgen  mein  Geheiß. 
(mit  haßerfülltem  Blick  nach  dem  Felsen  hin) 

Auch  du,  o  Mönchlein, 
wirst  heute  noch  mir  Reverenz  erweisen. 
Stapf*  zu,  so  viel  du  willst !  Du  kehrst  mir  wieder, 
der  Kreislauf  deines  Blutes  führt  dich  her. 
Und  daß  dein  Blut  auch  wieder  rot  sich  färbt, 
ha,  dafür  sorge  ich ! 

(schlägt  mit  einem  eisernen  Klöppel,  der  von  einer  Kirchenglocke 
herrührt,  auf  den  erratischen  Block,  daß  es  dröhnt,  er  ruft) 

Herbei!  herbei! 
Ihr  Erdenwürmer!  an  die  Arbeit  flink, 
die  ich  euch  heiße ! 

Drei  Moosmännlein,  winzig  kleine,  bucklige  Gestalten  mit  Ka- 
puzen, die  wie  buntgesprenkelte  Pilzhauben  aussehen,  kriechen 
langsam  und  bedächtig  aus  den  Erdlöchern  heraus 

DER  HOFMARSCHALL 

Blitz  und  Donnerschlag, 
bedenkt  ihr  euch !  Du  alter  Zottelbär, 
herunter  dort ! 

DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(graubärtig,  mit  der  Kapuze  über  dem  Kopf,  auf  dem  Felsen, 
mit  dumpfer  Stimme) 

's  war  nicht  der  Hammerschlag, 
auf  den  ich  hören  muß. 

DER  HOFMARSCHALL 

Dertausend!  Nicht 
der  Sdilag  — 
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DAS  ERSTE  MOOSMANNLEIN 

Der  schwarze  Fürst,  der  unser  aller 

Gebieter  ist,  hat  mir  *nen  tiefern  Ton 

für  meinen  Anruf  zuerkannt.  Den  schlugst 

du  nicht. 
DER  HOFMARSCHALL  (in  die  Höhe  schnellend) 

Was,  Gauch,  du  willst  mich  unterweisen ! 

Nimm  dich  in  Acht!  Sonst  stimm*  ich  tiefer  dich, 

paar  tausend  Klafter  tief,  zu  brodelnd  Pech, 

damit  dein  Ohr  sich  wieder  angewöhne 

zu  unterscheiden  Baß-  und  Fisteltöne. 
DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(klettert  behende  an  der  Felswand  herunter) 

DER  HOFMARSCHALL 

Nun  trolle  dich!  Brich  einen  frischen  Zweig 

vom  Hagedorn  und  klopf*  damit  den  Teppich 

aus  Moos  und  Heidekraut,  daß  seine  Feuchte 

wie  Funkenregen  aus  dem  Leib  ihm  spritzt. 

(zum  zweiten  Moosmännlein,  das  bartlos  ist,  sehr  jung  aussieht 

und  die  Kapuze  am  Rücken  trägt) 

Du  Wechselbalg,  fang*  diese  Perlen  auf 

und  leg*  sie  Schürf  für  Schürf  hier  in  die  Pfanne. 

(zum  dritten  Moosmännlein,  das  im  Aussehen  die  Mitte  zwischen 

dem  ersten  und  zweiten  Moosmännlein  hält) 

Und  du,  Grashüpfer,  fische  Krötenlaich. 

In  diesem  Tümpel  schwimmt  das  Zeug  in  Masse. 

Das  menge  d*runter.  Hurtig  denn! 

(sich  auf  den  erratischen  Block  setzend,  mit  Blick  zum  Himmel 

empor) 

Frau  Venus 
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ist  dem  Beginnen  wohl  gesinnt.  Sie  lächelt 
ihr  allerhellstes  Lächeln  auf  uns  nieder. 
(zum  ersten  MoosmännleinX 
Du  Graubart  mit  dem  Bleigesicht,  treibt  dir 
das  bißchen  Klopfen  Schweiß  aus  allen  Poren? 
Gesteh',  dein  Weiblein  schröpft  didi! 
DIE  NIXE,  DIE  DRYADE,  DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(schütteln  sich  vor  Lachen) 

DER  HOFMARSCHALL  (grimmig) 

Ihr  seid  still ! 

Euch  geht  die  Disputation  nichts  an ! 

(zum  ersten  Moosmännlein,  das  zähnefletschend  und  zitternd 

nach  vorne  getreten  ist) 

Und  du  —  was  unterstehst  du  dich !  Zurück 

zur  Arbeit ! 
DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN  (würgend) 
Herr!  Ich  tue  meine  Pflicht 

und  diene  euch,  da  ihr  nun  einmal  seid 

der  Zeremonienmeister  unsres  Fürsten. 

Für  euren  Spott  jedoch  bin  ich  nidit  da  .  .  . 
DER  HOFMARSCHALL 

(vom  Block  herunterspringend) 

Zu  meiner  Kurzweil  aber! 

(erfaßt  ihn  heim  Kragen  und  preßt  ihn  an  den  Steinblock) 

Wurm,  wann  merkst 
du  dir*s? 

DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(jämmerlich  schreiend) 

Au !  Au !  Ihr  quetscht  mir  meinen  Leib 
zu  Brei. 
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DER  HOFMARSCHALL 

(höhnend) 

So  ruf*  den  Fürsten  doch  herbei ! ! 
DAS  ERSTE'MOOSMÄNNLEIN 

(mit  kläglichem  Blick  ihm  in  die  rollenden  Augen  starrend,  wim- 
mernd) 
Vergebt!  Ihr  seid  es  selbst,  gestrenger  Herr! 

DAS  ZWEITE  UND  DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(erschrecken  heftig,  mit  tiefer  Verbeugung) 
O  Majestät! 

DER  HOFMARSCHALL 

(zum  ersten  Moosmännlein) 

Erkennst  du  mich  am  Griff! 

DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(zage) 

An  eurem  Blidc,  der  mich  zu  Asche  sengt. 

DER  HOFMARSCHALL 

(ihn  loslassend) 

In  Hinkunft  steck*  dir  bess*re  Lichter  an, 

damit  du  mich  erkennst  in  jeder  Maske. 

DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(stürzt  zum  Moosplatz  hin  und  schlägt  wie  besessen  auf  das 
Heidekraut) 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(an  allen  Gliedern  zitternd) 
Hört!  Hört!  Er  selbst  ist  es. 

DIE  DRYADE  UND  DIE  NIXE 

(flüsternd) 

Erzürn*  ihn  nicht. 
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DAS  DRITTE  MOOSMANNLEIN 

(dem  Hofmarsdiall,  der  sich  wiederum  auf  den  erratisdien  Block 
niedergelassen  hat,  die  Hände  hinstreckend,  während  das  zweite 
Moosmännlein,  immer  hin  und  her  springend,  die  Tauperlen  in 
die  Pfanne  wirft) 
Erhab'ner  Fürst!  Wünscht  mehr  ihr  von  der  Art? 

DER  HOFMARSCHALL 

Genug.  Genug.  Bring*  noch  Fruchtknoten  her 
vom  Hahnenfuß,  Balgkapseln  von  der  Christwurz 
und  eine  Handvoll  Pfaffenhütlein. 

DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(sich  devot  nähernd) 

Fürst, 

das  Moos  ist  trocken  jetzt  gelegt  so  wie 

ein  Wickelkind. 

DER  HOFMARSCHALL 

(sarkastisdi) 

Auf  Kinder  Reinemachen 

verstehst  du  dich! 
DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(dumpf) 

Bin  Ehemann. 

DER  HOFMARSCHALL 

(belustigt) 

Genügt, 

um  dir  anzuvertraun  die  Räucherpfanne. 
Halt'  ruhig  über  meinen  Fuß  sie. 
(zum  zweiten  Moosmännlein) 

Wechselbalg, 

sdilag*  mit  'nem  Feuerstein  auf  meinen  Absatz. 
(zum  dritten  Moosmännlein) 
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Grashüpfer,  deinen  Fund  hieher.  Hinein 
damit! 
DAS  ZWEITE  MOOSMÄNNLEIN 

(schlägt  mit  einem  Kieselstein  auf  denl  Absatz  des  Hofmar- 
schalls,  aus  dem  plötzlich  Feuer  hervorbricht) 
Es  lodert,  Herr! 
DER  HOFMARSCHALL 

(zum  dritten  Moosmännlein) 

Rühr*  um!  rühr'  um! 
So  ist  es  recht.  Es  brodelt,  ziehet  Krüngelein, 
wirft  Bläschen  auf,  gestaltet  sich  zum  Teig  .  .  . 
Gelungen !  Nun  ins  Wasser  rasch  gehalten ! 
DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(taucht  die  Pfanne  in  den  Tümpel) 

DER  HOFMARSCHALL 

(sidi  die  Hände  reibend^  mit  satanischem  Grinsen) 
Jetzt,  frommer  Siedler,  kannst  du  wiederkommen 
mit  deiner  Himmelsmaid.  Du  findest  mich 
bereit. 
DAS  ERSTE  MOOSMÄNNLEIN 

(hebt  die  Pfanne  aus  dem  Wasser) 

Es  ist  ein  Fladen  dVaus  geworden. 
DER  HOFMARSCHALL 

(bricht  den  Fladen  aus  der  Pfanne) 

Famos  Gebäck,  zur  Zehrung  wie  gesdiaffen ! 

Grashüpfer  mit  dem  Schelmenkinn,  zermürb's 

und  streu's  wie  Sand  auf  Moos  und  Heidekraut. 

(steigt  vom  Block  herunter) 

Dann  stredc'  dich  nach  der  Länge^^hin  vor  dein 

Genist  und  passe  auf»  daß  nicht  Gewürm 
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und  Nachtgelichter  uns  den  Samen  frißt. 

(zu  den  anderen  Moosmännlein) 

Und  ihr  flugs  in  den  Prunksaal !  Reibt  mit  Lappen 

den  Rosenquarz  der  Wände,  steckt  Glühwürmchen 

an  allen  Enden  in  die  Fugen,  fanget 

Irrlichter  ein  und  laßt  sie  irre  tanzen 

in  Schalen  von  spangrünem  Malachit, 

werft  glühende  Juwelen  auf  die  Fliesen 

von  Chrysopras  und  Heliotrop,  daß  in 

erles'ner  Pracht  der  ganze  Raum  erglühe ! 

DAS  ERSTE  und  DAS  ZWEITE  MOOSMÄNNLEIN 

(eilen  in  zappelnden  Schritten  zum  Felsentor y  das  sich  von  selbst 
öffnet  und  verschwinden  im  Innern  des  Berges.  Das  Tor  schließt 
sich  wieder) 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(legt  sich  nach  getaner  Arbeit  links  beim  Heidekraut  platt  auf 
den  Boden  hin) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(erscheint  hinten  oben  in  der  Waldschlucht.  In  gemessenem  Ab- 
stand folgt  ihr  die  Mummgestalt.  Herunterrufend) 
Marsdiall!  Was  stehst  du  dort?  Was  lassest  du 
so  lange  mich  allein  bei  diesem  Schergen, 
des  giftiger  Hauch  den  Atem  mir  beklemmt? 

DER  HOFMARSCHALL 

(wendet  sich  blitzschnell.  Seine  ganze  Gestalt  wandelt  sich.  Das 
herrische  Gehaben  schlägt  in  geschmeidige  Unterwürfigkeit  um 
und  gibt  auch  der  Stimme  einen  veränderten  Ton) 
Gebieterin!  Den  Flüchtling  einzufangen, 
ihm  und  der  Maid,  der  meines  Kügleins  Saft 
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bereits  die  Augen  aufgerissen  hat 
zum  Leben,  stracks  den  Weg  zu  sperren  zum 
Asyl  im  Kloster  zu  Sankt  Annen  traf 
ich  Vorbereitungen.  Seht  ihr  das  fein* 
Gespinst  im  Moos  und  Heidekraut!  Frau  Venus, 
die  Lobesame,  flocht's  mit  keuschem  Licht. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(mit  Blick  zum  Himmel) 
Es  ist  mein  guter  Stern,  der  heute  wacht! 
(ein  paar  Schritte  tiefer  steigend.  Die  Mummgestalt  wie  ihr  Schat- 
ten nach) 
Jedodi  nicht  ihn  sprachst  du,  ihn  nicht!  nein»  nein. 

DER  HOFMARSCHALL 

(stützt  den  linken  Arm  auf  den  erratischen  Block  und  zuckt  die 
Achseln) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Weidi*  mir  nidit  aus!  Ich  horte  eine  Stimme! 
Wenn  auch  der  Pferde  ungebärdig  Scharren 
am  Kreuzweg  oben,  wo  du  uns  verließest, 
sie  übertönte!  Dennoch  hört*  ich  sie! 
Sie  klang  so  schaurig  dumpf  und  sdirill  und  gell, 
wie  Glodcen  dröhnen,  wenn  sie  Feuer  melden. 
Das  kann  nur  dessen  Stimme  sein,  den  idi 
nicht  nennen  will,  weil  mich  schon  Schauder  faßt, 
ihn  bloß  zu  denken. 

DER'HOFMARSCHALL 

(salbungsvoll,  mit  verhaltenem  Hohn) 

O  erlauchte  Frau, 
es  ist  nicht  gut,  daß  eudi  ein  Unbehagen 
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befällt,  wenn  ihr  desjenigen  gedenkt, 

der  eure  Schönheit  nidit  verwelken  läßt  ... 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(starr) 

Ich  frage,  sprachst  du  ihn? 
DER  HOFMARSCHALL 

(lauernd) 

Nun  ja.  Ich  spradi 

den  sdiwarzen  Fürsten. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(hastig  in  die  Tiefe  steigend) 

Ja!!  Hast  du,  der  du  gar  viel 
vermagst,  bewogen  ihn  zu  nehmen  dies 
Geripp  von  meiner  Seite? 

DER  HOFMARSCHALL 

(heudilerisdi) 

Konigin ! 

Wie  trefflich  ich  euch  dienen  will,  wie  sehr 

ich  auf  den  Atem  eurer  Wünsche  lausche, 

für  euch  abschreite  meines  Könnens  Grenzen 

als  blindergeb*ner  Knecht,  das  wißt  ihr  wohl ! 

Und  brauch*  es  nicht  erst  lange  zu  bezeugen ! 

Doch  an  dem  Pakt  zu  rütteln  wagt*  ich  nicht. 

Vergebens  war'  es  auch.  Bedenkt,  der  Fürst 

gewährte  viel !  Was  heischte  er  hierfür : 

Daß  fortan  euch  die  Mummgestalt  begleite! 

Selbst  schien  es  wenig  eudi.  Nehmt  an,  es  ist 

dahinter  wohl  ein  tief'rer  Sinn  zu  suchen 

als  der:  Vernichtung  mit  der  Wollust  paaren. 
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DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(gequält) 

Ich  irrte  mich.  Versteh*  doch  meine  Pein! 

Am  Ende  eines  jeden  Tags  bleibt  fern 

der  Schlaf  aus  Grauen  vor  dem  nädisten  Tag, 

wo  wiederum  vor  meinen  Augen  steht 

leibhaftig  dies  Gespenst.  Beenden  will 

ich  diese  Pein!  Da  ich  auf  deine  Fürsprach' 

nidit  rechnen  kann,  befreie  ich  mich  selbst! 

Noch  ist  des  Mönches  Leib  mir  nicht  verfallen, 

noch  steht's  mir  zu,  den  Pakt  eudi  hinzuwerfen  .  .  . 

DER  HOFMARSCHALL 

(ruhig) 

Was  ficht  eudi  an? 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(sich  ihm  mit  einem  unvergleichlichen  Lächeln  nähernd) 

Ei,  lieber  Hofmarschall, 
den  Riidcweg  mir  zu  sperren,  übersah 
der  Fürst. 
(forsdiend) 

Vielleicht  auch  du. 

DER  HOFMARSCHALL 

(mit  verstecktem  Hohn) 

Erlauchte  Frau! 

Bedacht*  hab*  ich  dies  kitzliche  Dilemma 

von  Anfang  an !  Ihr  mögt  daraus  ersehn, 

daß  ich  nichts  unterließ! 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(hastig  auf  den  Hofmarschall  zu,  der  nach  vorne  schreitet) 
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Heißt  das,  du  hieltest 
mir  diesen  Rüdeweg  offen  — ? 
DER  HOFMARSCHALL 

(ihr  voll  in  die  Augen  blickend) 

Ja!!  Und  in 

der  Stund'  der  Reu'  hätt'  ich  darauf  verwiesen, 

wär't  ihr  nicht  jetzo  selbst  darauf  verfallen. 

So  wie  es  Pflicht  mich  dünkt,  euch  hohe  Frau 

zu  rufen  ins  Gedächtnis,  daß  ihr  nicht 

um  einer  wandelbaren  Laune  willen 

entsagen  sollt  dem  Zauber  eurer  Sdiönheit! 

Denn  reißet  ihr  den  Pakt  entzwei,  gräbt  grausam 

die  unerbittliche  Natur  euch  in 

den  kostbar  jungen  Leib  des  Alters  Runzeln. 

Dann  dreimal  wehe  euch !  Merkt  wohl !  Ihr  stehet 

dem  stummen  Mahner  näher  denn  als  jetzt. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 
Du  marterst  midi! 

DER  HOFMARSCHALL 

Mit  nichten,  Königin! 
Ich  sag*,  euch  ist  ein  hehr  Gesdiick  bestimmt, 
hinauszuwachsen  über  diesen  Stummen 
in  die  Unsterblichkeit  hinein!  O  glaubt 
mir  doch!  O  höret  weiter  mich!  Noch  eh' 
der  Morgen  graut,  zerrinnen  eure  Ängste 
und  eure  heißen  Wünsche  brechen  auf 
wie  Strahlenkelche  einer  Purpurrose! 
In  dieser  Nacht,  die  schön  und  glühend  ist 
wie  ihr,  streift  ihr  den  gold'nen  Gürtel  ab  .  .  . 
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DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(preßt  ihre  Arme  gegen  die  Brust  bebend  von  Rausch  und 
Wonne) 

Was  sagst  du  da?  Ich  werd*  von  meinen  Lenden 
den  Liebesgürtel  reißen,  werde  endlich 
die  blut'ge  Sehnsucht  stillen  können  an 
dem  Einzigen,  der  meines  Leibs  gesdimäht  .  .  . 
DER  HOFMARSCHALL 

(ekstatisdi) 

Ihr  werdet's  im  berauschenden  Genuß! 
Denn  ich  —  ich  wagte  viel !  Um  euretwillen 
vermaß  ich  mich,  dem  Fürsten  abzutrotzen 
die  Jugend  für  Johannes  von  der  Traun. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(bebend,  mit  geschlossenen  Lidern) 
O  süße  Botschaft  I  Jugend  auch  für  ihn ! 
Ich  werde  wiederum  des  Lebens  Flammen 
in  seinen  Augen  flackern  sehn  .  .  . 
DER  HOFMARSCHALL 

(winkt  der  Mummgestalt,  die  wiederum  den  Waldweg  aufwärts 
schreitet  und  nach  links  im  Didcicht  einbiegt;  an  ihre  Seite 
springend) 

Weicht  nun 

die  Todeskälte  dieses  Manns  von  euch? 
Hab*  ich  ein  wärmend  Lidit  eudi  angezündet? 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 
Du  hast's!  Du  hast*s! 
(ihn  groß  anstarrend) 

Wer  bist  denn  du,  der  du 
dies  alles  wirkst! 
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DER  HOFMARSCH  ALL  (sich  tief  verneigend) 

Von  eurer  Huld  beglüdct 
euer  devoter  Hofmarschall  und  Sklave 
der  Lust!  Anbetung  heische  ich  für  euch! 
(eilt  zum  Weg  hinter  dem  Felsen) 
Nun  kommt!  Dort  nimmt  ein  zuverlässiges 
Versteck  uns  auf!  Kommt,  kommt,  o  Königin, 
laßt  das  Erwachen  uns  genießend  sdiaun 
der  Jugend  des  Johannes  von  der  Traun. 
(läßt  sie  voraussdireiten,  folgt  ihr) 

DIE^NIXE 

Was  geht  da  vor? 

DIE  DRYADE 

Ich  rate  hin  und  her. 
DIE  NIXE 

Die  Art  von  Aufwand !  Diese  Maskerade ! 

Dem  eitlen  Gedcen,  seinem  Hofmarschall 

stahl  er  die  ekle  Fratze  aus  dem  Schädel. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Uns  alle  täuschte  er  damit! 

DIE  NIXE 

Wozu? 
Was  dünket  euch? 

DIE  DRYADE 

Ein  Liebesspiel. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Nein,  nein. 

Das  Prachtweib  dienet  einem  höheren  Zweck. 
DIE  DRYADE 

Das  Prachtweib,  hm ! 
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DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Ist  sie  nicht  blendend  schon? 

DIE  NIXE 

Mich  däudit,  so  wie  ein  Standbild  sieht  sie  aus 
mit  ihren  bleichen  Zügen,  prallen  Brüsten. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Ganz  recht.  Ein  Standbild,  das  weithin  den  Menschen 
in  leuchtender  Gestalt  verkünden  soll, 
daß  wiederum  erstanden  ist  der  Erde 
die  buhlerische  Schaumgeborene! 

DIE  DRYADE 

(lustig) 

Schwester!  du  fabulierst. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Oho !  Was  sprach 
der  Fürst !  Anbetung  heischet  er  für  sie ! 
Ist  sie  nicht  angetan,  die  Lust  zu  wecken, 
strömt  nicht  von  ihrem  Leib  ein  heißer  Atem 
der  Sehnsucht  aus  nach  höchster  Erdenlust? 
Zu  Spott  und  Harm  für  unsren  Widersacher, 
der  auf  den  Funkelsternen  thront! 

DIE  DRYADE  Ei  bist 

du  klug! 

DIE  NIXE 

(hämisch) 

Und  welch  Bewandtnis  hat  es  mit 
dem  Möndi,  der  Maid,  die  wiederkommen  sollen  .  .  . 
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DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Ich  deut*  es  so :  Die  sträuben  sich  zu  knieen 

vor  ihr,  und  huldigt  ihr  nicht  alles,  so 

mißrät  sein  göttlidi  ausgedachter  Plan. 
DIE  NIXE 

Nun,  nun,  man  wird  ja  sehn,  ob's  ihm  gelingt, 

sie  zu  bekehren. 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Pah!  Ein  Kinderspiel. 

Denn  wie  man  Katzen  kirrt  zum  Muttergang, 

darin  ist  er  ein  unerreiditer  Meister. 
DIE  DRYADE 

Wir  werden  also  lustsam  uns  vergnügen. 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Still!  Still!  Man  kommt! 
DIE  NIXE 

Wer  kommt?  Der  Mönch!  Die  Maid! 
DIE  DRYADE 

Ein  allerliebster  Fratz  mit  dunklen  Lodcen. 
DIE  NIXE 

Wir  wollen  kirren  ihn  ... 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(lustig) 

Ihn  kirren,  ja. 

DER  HIRTENKNABE 

(schlüpft  rechts  neben  dem  erratischen  Block,  die  Zweige  mit 

den  Händen   auseinanderbiegend,  aus  einem  Gestrüpp,  Sieht 

sich  vorsichtig  nach  allen  Seiten  um,  dann  die  Hand  aufs  Herz 

pressend) 

Da  war*  ich  nun.  Das  Herz  schlägt  mir  im  Hals. 
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O  schöne  Fraue,  konntest  du  mich  sehen, 
welch  Ängste  deinetwegen  ich  ausstehe 
hier  in  der  Teufelsschlucht.  Du  würdest  mir 
ein  Lächeln  schenken,  das  so  zart  ist  wie 
die  zarte  Hülle  einer  Vogelbnist. 
DIE  NIXE 

(leise) 

Hört  ihr  den  Schäker!  Wie  verliebt  er  tut! 
DER  HIRTENKNABE 

(fährt  zusammen) 

Was  war  das?  Eine  Stimme.  Nein.  Nur  Mut 
und  festen  Schritt! 

(stapft  nach  vorwärts,  kur agiert  dreinhlickend,  dabei  beklom- 
men seufzend) 

Hätt*  ich  das  Holz  doch  sdion ! 

Wo  mag  die  Weide  stehn? 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Husch!  Husch! 
DER  HIRTENKNABE 

(tief  ersdirodcen  stehen  bleibend) 

Jetzt  wieder. 

Ganz  deutlidi.  Nein,  das  ist  kein  Blätterrauschen. 

(mit  dem  Finger  auf  dem  Mund,  zage) 

Ist  jemand  hier? 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(flötend) 

Sieh*  her  auf  mich ! 

DER  HIRTENKNABE 

(in  unsäglichem  Staunen) 


Wer  bist 
du? 
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DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(wie  oben) 

Ich  bin  schöner  als  das  Morgenglühen. 
Prinzessin  Buschwaldröschen  heiße  ich. 
Und  du  gefällst  mir.  Küsse  mich ! 

DIE  NIXE 

(rasch  einfallend) 

Mich  küsse! 
Küss'! 

DER  HIRTENKNABE 

(sich  jäh  wendend) 

Was  da  auch? 
DIE  NIXE 

(schmelzend) 

Hör',  süßer  denn  als  Honig 

sind  meine  Lippen. 
DIE  DRYADE 

(einfallend) 

Und  mein  bronz'ner  Körper  — 

DER  HIRTENKNABE 

(sidi  ganz  verdutzt  umdrehend) 
Oh!  Wieder  eine! 

DIE  DRYADE  Weiß  dich  heiß  zu  betten. . . 

DIE  NIXE 

Noch  weicher  bettet  dich  mein  samtener  Leib 

von  Bemsteinglanz. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Und  meine  Brüste  sind 
zwei  junge  weiße  Tauben,  die  dich  kosen. 
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DIE  NIXE 

Wir  alle  herzen  dich  in  Lust  .  .  . 
DIE  DRYADE  In  Wonne  .  .  . 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Mit  aller  Süße,  die  uns  eigen  ist. 
DER  HIRTENKNABE 

(sich  die  Ohren  zuhaltend) 
Ich  will  nichts  wissen,  nichts. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Was  sträubst  du  dich? 

Sag*,  opferst  du  auch  einem  Wahn  die  Fülle, 

die  in  dir  ist!  Hör',  Bürschlein,  sei  kein  Narr, 

genieß*  das  Leben  so  wie  wir. 
DER  HIRTENKNABE  Ich  will  nicht. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Willst  nicht!  O  Tor,  wir  sind  für  alle  da. 

Nach  Herzenslust  sich  schenken,  das  heißt  Leben. 
DIE  NIXE 

Weil  er  verliebt  ist,  will  er  nicht! 
DER  HIRTENKNABE 

(mit  aufgerissenen  Augen) 

Ich  soll  — 
DIE  NIXE 

Verleugnest  du  die  schöne  Fraue?  Ei! 
DER  HIRTENKNABE 

(trotzig) 

Das  tu*  ich  nicht!  Nein,  nein!  Die  bet*  ich  an, 

weil  sie  so  keusch  und  rein  .  .  . 
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DIE  NIXE  (kichernd) 

Du  Dummchen,  du! 
Sie  ist  genau  wie  wir. 

DER  HIRTENKNABE 

(stampft  mit  dem  Fuß  auf) 

Verunglimpft  mir 
die  reine  Fraue  nicht. 
DIE  DRYADE,  DIE  NIXE,  DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(hell  aufladiend) 

Die  reine! 

DER  HIRTENKNABE 

(eilt  ein  paar  Schritte  nach  vorn  und  stampft  wieder  zornig 
mit  dem.  Fuß  auf) 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN  Au! 

Verflucht!  Mir  auf  den  Nacken  so  zu  steigen! 
DER  HIRTENKNABE 

(prallt  zurück,  kleinlaut) 
Id)  sah  dich  nicht. 
DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(reckt  sidi  vom  Boden  auf) 

Man  macht  die  Augen  auf! 
DER  HIRTENKNABE 

(ihn  erblickend,  muß  unwillkürlidi  lachen) 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(erbost) 

Was  wagst  du? 
DER  HIRTENKNABE 

(immer  noch  ladiend,  daß  ihm  die  Tränen  an  den  Backen  her- 
unterperlen) 

Heinzelein!  Ladi*  audi!  Mich  nennt 

der  Jäger  Knirps!  Wie  würd'  er  didi  erst  nennen! 
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DAS  DRITTE  MOOSMANNLEIN  (bissig) 

So  vorlaut  war'  er  nicht  wie  du. 
DER  HIRTENKNABE 

(kindlich) 

Verzeih* ! 

Sei  gut!  Sei  gut!  Und  bitte,  sag'  mir,  wo 

die  alte,  ausgehöhlte  Weide  steht ! 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(knurrend) 

Wozu? 
DER  HIRTENKNABE 

Ich  brauch'  ein  Holz  zu  einer  Flöte. 

Verschaffst  du's  mir? 
DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(den  Kopf  wiegend) 

Was  gibst  du? 
DER  HIRTENKNABE 

(kraut  sich  verlegen  den  Kopf) 

Was,  idi  —  halt! 
'nen  schönen  Taler  geb*  ich  dir. 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

Laß  sehn ! 
DER  HIRTENKNABE 

(zieht  den  Taler  aus  der  Hosentasche  und  hält  ihn  hodi  empor) 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(wie  oben) 

Gemünztes  Silber!  Gab  *ne  Wiege  für 
den  Jüngsten  ab.  Idi  tu's. 
DIE  NIXE,  DIE  DRYADE,  DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(wie  aus  einem  Munde) 

Wir  gratulieren. 
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DAS  DRITTE  MOOSMANNLEIN 

Ist  auf  dem  Wege  erst. 

(links  hinter  dem  Felsen  ab) 
DIE  NIXE  Du  Schalk.  Gerade 

von  unsrer  Weide  muß  das  Hölzchen  sein, 

woraus  du  dir  'ne  Flöte  schneiden  willst. 

Gesteh,  warum? 
DER  HIRTENKNABE 

(sdiwärmerisch) 

Es  birgt  die  sdiönsten  Töne! 

Sie  schlummern  nur.  Gewedct  sind  sie  so  weich 

wie  Frauenlächeln  und  so  lieblidi  wie 

das  Flüstern  des  Nachtwindes  und  so  glühend 

wie  die  Mohnblumen  glühend  sind  .  .  . 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(zirpend) 

Wie  lieb! 
DIE  NIXE 

(neckisch) 

Und  alles  dies,  um  deiner  schönen  Fraue 
ein  Lachein  abzulocken  ... 
DIE  DRYADE 

(ebenso) 

Bloß  ein  Lächeln? 
DER  HIRTENKNABE 

Ei  freilich!  Das  ist  Seligkeit  genug. 

DIE  NIXE 

Wir  boten  mehr  .  .  . 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 
(lodcend) 

Ich  streu  dir  meine  Rosen 
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in  deine  jungen  Adern  .  .  . 

Ein  Brausen  hebt  an,  kommt  von  der  Waldschlucht  herunter 

und  rüttelt  die  Aste  der  Bäume,  daß  Blätter  zu  Boden  fallen, 

DIENIXE  Weh!  Nun  ist's 

zu  spät. 
DER  HIRTENKNABE 

(unruhig) 

Was  ist  das  für  ein  Tosen? 
DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(eilig  auf  den  Hirtenknaben  zu) 


Hier 


das  Holz  und  rasdi  den  Taler. 
DER  HIRTENKNABE 

(lauschend) 

Sag',  was  ist  — 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(davonla  ufend) 

Hab*  keine  Zeit! 

(verkriecht  sich  in  ein  Erdloch  links  vorn  beim  Heidekraut) 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Die  Geister,  die  anstürmen, 

sind  spinnefeind  uns,  weil  wir  Erdgebund'ne 

und  Untertan  dem  schwarzen  Fürsten  sind. 
DIE  NIXE 

Sie  stehn  im  Heerbann  unsres  Widersachers, 

der  auf  den  Funkelsternen  thront. 
DER  HIRTENKNABE 

(ängstlich) 

Sagt,  sagt, 
was  soll  idi  tun? 
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DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(flüsternd) 

Duck'  nieder  didi  zu  Boden! 

DER  HIRTENKNABE  (hockt  sich  nieder) 

DIE  WINDSBRAUT 

(eine  hohe,  schlanke  Erscheinung  in  eine  Wolke  von  leuditendem 
Linnen  gehüllt.  Stürmt  den  schmalen  Weg  der  Waldschlucht  her- 
unter, springt  mit  einem  Satz  auf  den  erratischen  Block  und,  in- 
dem sie  sich  eitel  in  den  Hüften  wiegt) 

Sdiwirrende  Vögel,  flattert  herbei 

aus  Ost,  aus  West,  von  Süd,  von  Nord, 

die  Windsbraut  ruft  ihr  Gefolge. 

DIE  OSTWINDE 

(kommen  in  einem  leichten,  tändelnden  Wiegeschritt  von  Osten: 
In  zwei  Reihen  je  drei  baushackige  Mädchen,  Arm  in  Arm,  in 
himmelblauen  Gewändern,  weiße  Rosen  im  aschblonden  Haar) 

Wir  wiegen  uns,  schaukeln  uns 

und  kommen  vom  Morgen 

unsere  Glieder  sind  frisch, 

wir  kennen  nicht  Sorgen, 

wir  bringen  das  Lidit. 
(bleiben  neben  dem  erratischen  Block  stehen) 

DIE  WESTWINDE 

(kommen  schleppenden  Schrittes  von  Westen:  In  drei  Reihen 
je  zwei  verhärmte  Frauen,  von  Kopf  bis  zu  Fuß  in  graue 
Schleier  gehüllt) 

Wir  säuseln  und  flüstern 

und  kommen  vom  Abend 

und  tragen  gar  schwer 

auf  unseren  Schwingen 
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die  Wolken  einher. 
(bleiben  neben  dem  erratischen  Block  stehen) 

DIE  SÜDWINDE 

(gleichsam  im  Süden  aus  der  Erde  springend:  drei  kraftstrotzende 
goldgelockte  Jünglinge  mit  gebräunten  Armen  und  Nacken  in 
leuchtenden  Gewändern) 

Wir  brüten  und  sengen 

und  kommen  vom  Mittag, 

verhalten  den  Regen 

und  bringen  den  Segen 

in  Reife  und  Glut. 
(bleiben  vor  dem  erratischen  Block  stehen) 

DIE  NORDWINDE 

(kommen  schwer  trabenden  Schrittes  vom  Norden:  Zwei  wetter- 
dicht  gekleidete  bärtige  Männer  und  zwei  wetterdicht  gekleidete 
Greise  mit  flatterndem  Weißhaar) 

Wir  heulen  und  tosen 

und  kommen  von  Mittnacht 

vom  dunkelsten  Nord 

und  fegen  mit  Stürmen, 

was  schledit  ist,  hinfort. 
(bleiben  hinter  dem  erratischen  Block  stehen) 

DIE  WINDSBRAUT  (fängt  an,  sich  wie  ein  Kreisel  zu  drehen) 
Schwirrende  Vögel,  flattert  im  Reigen, 
wir  wollen  im  Wirbel  tanze  uns  drehn, 
im  Flug  des  Beelzebub  Pulver  verwehn. 
DIE  WINDE 

(reichen  sich  die  Hände  und  tanzen  um  Block  und  Tümpel  einen 
anmutigen  Reigen) 

Ja  Beelzebubs  Pulver  verwehn. 
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DIE  WINDSBRAUT 

(rasdier  und  rascher  sich  drehend) 

So  retten  wir  Mönchlein  und  Maid 

vor  Harm  und  Spott,  vor  Schmerz  und  Leid! 

DIE  WINDE 

(hopsend  und  springend) 

Vor  allzu  großem  Herzeleid ! 

Das  Brausen  verstärkt  sich  während  des  Wirheitanzes 

zum  Orkan  und  entblättert  ringsum  Baum  und  Strauch 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(klagend) 

O  weh,  meine  Auglein  .  .  . 

DIE  DRYADE 

(ebenso) 

mein  Laub  .  .  . 
DIE  NIXE 

(ebenso) 

ach,  mein  Haar  .  .  . 
DIE  WINDSBRAUT 

(plötzlich  innehaltend  zu  den  Winden,  indem  sie  die  Hände 

nach  dem,  Hirtenknaben  ausstreckt) 

Ei  seht,  noch  ist  ein  Mensch  in  Gefahr! 

Hebt  ihn  empor  und  bringet  ihn  fort 

auf  euren  Schwingen  an  sicheren  Ort. 

DIE  WINDE 

(dringen  von  allen  Seiten  auf  den  Hirtenknaben  ein) 

DER  HIRTENKNABE 

(von  den  Winden  emporgehoben) 

Zu  Hilfe! 
DIE  WINDE 

(mit  dem  Hirtenknaben  eilig  vorn  rechts  ab) 
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DIE  WINDSBRAUT 

(springt  vom  erratischen  Block  herunter,  nachrufend) 
Die  Hilfe,  Knäblein,  ist  dir  geworden, 
dem  Mönch  und  der  Maid  zu  rechter  Zeit. 
(wirbelt  den  Winden  nach) 

DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(aus  dem  Erdloch  hervorkriechend) 
Verrechnet  habt  ihr  euch  Gelichter  arg! 
Noch  hab*  ich  mir  bewahrt  ein  Stückchen  Fladen 
und  setz'  in  Mönchleins  Kutte  ein  paar  Maden. 
(zermürbt  den  Fladen  und  bestreut  das  Heidekraut) 

DIE  DRYADE 

Moosmännlein,  das  war  klug.  Hört,  Schwestern,  hört, 
wir  sind  gerächt. 

DIE  NIXE 

(zum  Buschwaldröschen) 

Wie  süß  du  weinst!  Du  tust 
mir  leid. 

DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

Hab  alle  Augelein  verloren  .  .  . 
DIE  NIXE 

Nicht  alle.  Etliche  sind  dir  verblieben. 

Sieh  m  i  ch  an !  wie  das  Haar  sie  mir  zerzausten  .  .  . 

DIE  DRYADE 

Mir  haben  sie  mein  schönes  Laub  geraubt. 

DIE  NIXE 

Ich  steige  nieder  in  mein  Kämmerlein 
und  glätte,  flute  mir  die  Haare  rein, 
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hab'  alle  Lust  am  Liebesspiel  verloren. 
(taucht  im  Tümpel  unter) 

DIE  DRYADE 

Wir,  Sdiwester  Busch  waldröschen,  müssen  bleiben 

und  wollen  uns  am  Liebesspiel  betäuben. 
DAS  DRITTE  MOOSMÄNNLEIN 

(patscht  sidi  die  Hände  rein  und  kriecht  in  sein  Erdloch) 

DER  EREMIT 

(tritt  wiederum  mit  der  Blinden  aus  dem  Hochwald  und  bleibt 
unter  einem  Baume  stehen) 

DIE  BLINDE 

Hier,  Vater,  waren  wir  doch  schon. 

DER  EREMIT 

(dumpf)  Ja,  Kind, 

hier  waren  wir  bereits.  Du  siehst,  der  Wald 

gibt  uns  nicht  frei.  Ach,  müde,  müd'  bin  idi. 

DIE  BLINDE 

(sich  an  ihn  schmiegend) 
Du  armer  Vater,  ruhe  dich  dodi  aus! 
Ein  wenig  nur. 

(deutet  auf  einen  Stein  vor  dem  Buschwaldröschen) 
Hier  ist  ein  Stein. 
DER  EREMIT 

(stutzt  sich  auf  ihren  Arm  und  schleppt  sich  mühsam  weiter) 

Ich  muß  wohl. 
DIE  BLINDE 

So  ist  es  recht. 

DER  EREMIT 

(erschöpft  niedersitzend) 

O,  wie  die  Füße  schmerzen! 
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DIE  BLINDE 

(hockt  sich  neben  ihm  nieder,  nach  kurzem  Schweigen) 

Ei  sieh,  die  Menge  rosaroter  Blüten! 

Wie  jung  sie  sind  und  wie  sie,  wie  sie  duften  I 

DER  EREMIT 

(nachdenklich) 

Und  liegen  doch  auf  kalter  Erde  schon ! 
Ein  Sinnbild  für  die  Nichtigkeit  des  Lebens. 
Verstehst  du  mich? 

DIE  BLINDE 

(beklommen) 

Nicht  ganz,  wie  ich  wohl  sollte. 
DER  EREMIT 

So  hast  du  nie  dich  darum  noch  befragt, 
warum  du  bist  und  welchen  Sinn  dein  Leben, 
das  Leben  rings  um  dich  wohl  haben  kann? 

DIE  BLINDE 

(verwundert) 

Nie  kam  mir  dieses  in  den  Sinn. 

DER  EREMIT  Es  ist 

ein  düstres  Rätsel,  Kind.  Nie  zu  ergründen ! 
Die  Stunde  aber  kommt  für  jeden  Menschen, 
wo  er  sich  scharf  darnach  befragt,  die  Hände 
empor  zum  Himmel  streckt,  fleht,  bittet,  stöhnt. 
Vergeblich.  Keine  Antwort  wird  ihm.  Keine. 
(schweigt,  schüttelt  sich  wie  im  Grauen,  während  ihn  die 
Blinde  gespannt  und  angstvoll  anblickt) 
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DER  EREMIT 

(dumpf) 

Betrogen  gleichsam  stehst  du  da,  bist  selbst 

dir  fremd  und  allem  fremd,  was  dich  umgibt. 

DIE  BLINDE 

Ich  fass'  das  nicht. 

DER  EREMIT 

Du  wirst  es  —  wirst  es  nodi. 
Es  ist  die  ärgste  Not,  die  Menschen  trifft. 
Man  fühlt  sich  ausgesetzt,  die  Erde  hat 
einen  beherbergt  nur.  In  Wirklichkeit 
hat  man  kein  Heim,  nicht  da  und  nirgends.  Und 
die  Angst,  die  wirre,  grauenvolle,  vor 
dem  ewig  Unbegriffenen  hebt  ihr 
Medusenhaupt  und  weist  ins  dunkle  Nichts. 
Die  Schauer  der  Verniditung  steigen  auf 
aus  unermeßnem  Schlund,  befallen  einen  .  .  . 

DIE  BLINDE 

(wimmerd) 

O  Vater,  mir  wird  vor  dem  Leben  bange. 
Denn  was  du  sagst,  das  macht  mich  irr,  verstört 
mich  ganz. 

DER  EREMIT 

Mein  Kind !  Es  soll  dich  festigen. 
Die  Schrecken,  glaube  mir,  voraus  erkannt, 
verlieren  ihre  Macht  und  prallen  ab 
an  dir  wie  Lanzenstoß  an  einem  Panzer.  Bloß 
wer  nicht  gewappnet  ist,  wie  ich  es  war, 
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kennt  in  der  Wirrnis  nur  mehr  ein  Verlangen, 
ans  Leben  sich  zu  klammern,  es  zu  mehren, 
weil  es  das  einzig  Sichere  ist. 
Nun  weißt  du,  wie  idi  strauchelte  und  fiel 
und  was  mich  trieb  in  den  gemeinen  Schwall. 
Soll  ich  nun  schweigen? 
DIE  BLINDE 

(wie  fasziniert) 

Nein. 

DER  EREMIT  So  höre  denn ! 

Vor  mir  stand  einst  in  eines  Weibs  Gestalt 

das  Leben,  prangend,  ew'ger  Jugend  voll, 

ganz  unverwüstlich  anzuschaun,  und  wies 

mit  Taubengirren  mir  den  Pfuhl.  Und  ich  — 

ich  riß  das  Leben,  wie  es  sich  mir  bot, 

an  mich  und  sog*s  mit  allen  Gluten  ein, 

um  so  die  Kraft  zu  trinken  des  Vergessens. 

Wie  lang  der  Taumel  währte,  weiß  ich  nicht. 

Nur  eines  weiß  ich,  daß  ich  plötzlich  merkte, 

daß  hinter  diesem  Weib,  so  sehr  es  prunkte 

mit  seinem  Strahlenleib,  hohngrinsend  stand 

der  Tod.  Und  all  die  Gier  sich  vollzusaugen 

mit  heißem  Leben  —  Trug  und  Blendung  war 

und  Henkersdienst  für  eigene  Vernichtung. 

Da  ward  mir  klar,  daß  nur  von  einem  Weib 

der  Menschheit  neuer  Segen  kommen  könnte, 

von  einem  Weib,  das  über  unsre  Erde 

in  Reine  wandelt  .... 

Dann  müßte  sich  die  gleißend  prunke  Lust 
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in  Sdiatten  hüllen  und  von  hinnen  ziehn. 

So  kam  mein  Schwur  zustande.  Mittler  wollt' 

ich  sein  für  ein  von  Sünden-Greuel  frei 

gewordenes  Geschlecht.  —  Mach'  du  mich's  glauben ! 

DIE  BLINDE 

(bange) 

Zu  hohem  Ziele  führst  du  midi !  Ob  ich 

genüge,  wie  soll  ich  dies  wissen,  Vater! 

DER  EREMIT 

(lebhaft) 

Dein  gutes  Herz,  es  leuchtete  mir  zu. 

Und  deiner  Augen  Nacht  besagte  mir, 

daß  dich  die  Welt  noch  nidit  vergiftet  hat. 

So  ist  es  auch.  Denn  deine  Reinheit  gab 

mir  Kraft,  die  lieben  Augen  dir  zu  öffnen. 

Jetzt  heißt  es  weiter  deine  Reine  wahren, 

und  wahren  kann  sie  nur  der  Seele  Land, 

das  wirklicher  dir  werden  soll  als  all 

die  rauhe  Wirklichkeit  um  dich.  So  ruf* 

ich  es  dir  mit  der  ungeheuren  Sehnsucht, 

die  uns  allein  aus  all  dem  Nebelmeer 

ins  Klare  hebt.  Weh',  wenn  mein  Ruf  versagte! 

Es  stürbe  meine  Sehnsucht  und  kein  Traum 

dürft'  mehr  mich  suchen. 

DIE  BLINDE 

(freudig,  wie  unter  einem  neu  erwachten  Gefühl) 
Vater!  Nun  besteh' 
ich  dir.  Denn  du  —  du  bist  in  mir  erstanden. 
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DER  EREMIT 

(sich  erschrocken  aufrichtend) 
Was  meinst  du  damit,  Kind? 

DIE  BLINDE 

(zu  ihm  emporblickend,  inbrünstig) 

Daß  du  midi  so 
erfüllst,  so  ganz  und  gar,  daß  ich  nicht  in 
die  Irre  gehen  kann. 

DER  EREMIT 

(ohne  sie  anzusehen  auf  den  Heideplatz  zuschreitend,  heiser) 

So  will  ich  ruhn. 
Es  ist  jetzt  besser,  wenn  ich  ruhe  und 
im  Schlaf  vergesse,  was  du  sprachst. 
(legt  sidi  nieder) 

DIE  BLINDE 

(sidi  erhebend,  auf  ihn  zu,  starr) 

Warum 
o  Vater? 

DER  EREMIT 

(mit  geschlossenen  Augen) 

Nichts.  Bleib  mir  ganz  nah !  ganz  nah ! 
DIE  BLINDE 

(sidi  auf  einen  Stein  neben  dem  Heidekraut  setzend) 
Ich  setz*  mich  hierher.  So  bin  ich  gewiß 
dir  nah. 

DER  EREMIT 

Ja,  ja.  Und  jetzt  erzähl*  mir  was! 
DIE  BLINDE 

Was  denn? 
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DER  EREMIT  (schläfrig) 

Was  immer!  Rede  nur,  daß  ich 

dich  führ,  dich  hör*  in  meinen  Schlaf  hinein! 
DIE  BLINDE 

(die  Ellbogen  auf  das  Knie  gestützt  und  das  Gesicht  zwischen 
den  Händen) 

Ei,  was  erzähl*  ich  nur,  ich  dummes  Ding? 
Ich  weiß  Ja  nichts.  O  doch!  O  dodi!  Horch,  Vater, 
ich  wollte  allzugeme  einmal  wissen, 
wie  idi  aussehe.  Oft  und  oft  schlich  ich 
mich  ein  in  Wittibs  Kämmerlein  und  stellte 
mich  vor  den  Spiegel  hin  und  sagte  mir: 
Der  Spiegel  zeigt  dein  Bild.  Der  Tisdi,  wer  weiß, 
er  sieht's,  der  Sdirank,  der  Sessel  auch.  Nur  ich, 
ich  kann's  nicht  sehn.  Da  weint*  ich  jedesmal 
gar  bitterlich  und  lief  hinab  zur  Böschung, 
barg  mein  Gesicht  an  ihre  kühle  Wand 
und  jedesmal  hört*  aus  der  Erde  ich: 
Sei  still !  Ich  bring*  dir  Licht !  Und  gleich  darauf 
ward  mir,  als  flögen  große  Tore  auf 
und  ließen  eine  weite  Halle  sehn, 
die  ganz  und  gar  vor  lauter  Licht  erstrahlte, 
so  daß  davon  mir  stets  ein  matter  Sdiimmer 
in  meine  blinden  Augen  fiel.  Das  war 
mein  Traumland,  ehe  idi  von  deinem  wußte. 
Lach*  doch!  So  lach*  mich  aus!  Mein  Gott, 
wie  fest  er  schläft,  der  Gute,  ach  so  Liebe. 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(flüsternd) 
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Hier  ist  ein  Wasserspiegel.  Der  zeigt  auch 

dein  Bild. 
DIE  BLINDE  (aufhordiend) 

Wer  spricht  ? 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(wie  oben) 

Willst  du  dich  nicht  besehn? 
DIE  BLINDE 

(zum  Eremiten) 
Bist  du*s,  der  spricht? 
DER  EREMIT 

(im  Schlaf  lallend) 

Ja  ja,  sieh  dich  nur  an ! 
DIE  BLINDE 

(aufspringend) 
Wo  ist  das  Wasser? 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(flüsternd) 

Hier. 
DIE  BLINDE 

(mit  einem  Sprung  zum  Tümpel  hin) 

Ach  ja!  wie  klar! 
Wie  rein  und  klar!  bis  auf  den  Grund  sieht  man. 
(beugt  sich  über  das  Wasser) 

Schau  mal,  wer  guckt  da  'raus?  Soll  ich  das  sein! 
Gleich  werd*  ich  sehn.  Ei  ja,  es  nickt  wie  ich. 
(sinnend) 

So  also  seh*  ich  aus.  Nun  weiß  ich  es. 
DAS  BUSCHWALDRÖSCHEN 

(neckisdi) 
Gefällst  du  dir? 
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DIE  BLINDE 

(den  Kopf  hebend) 

Ob  ich  —  ich  weiß  nicht,  Vater. 
(wiederum  sinnend) 
So  also  seh*  ich  aus. 

(nach  kurzem  Schweigen  zu  den  Blüten  auf  dem  Boden  hin- 
stürmend) 

Mein  Haar  will  ich 

mir  schmüdcen  mit  den  rosaroten  Blüten. 
(hockt  sich  nieder  und  rafft  hastig  Blüten  auf) 
Dicht  voll  damit !  Ich  hab'  so  vieles  Haar. 
Das  tu*  ich  jetzt.  Wie  wird  der  Vater  schaun, 
wenn  er  erwacht ! 
(flidit  sich  die  Blüten  ins  Haar) 

DER  EREMIT 

(sich  unruhig  herumwälzend) 

Die  Sinne  leben,  Kind ! 
DIE  BLINDE 

(aufspringend) 
Was,  Vater? 

DER  EREMIT 

(qualvoll) 

Unsre  Sinne  leben,  Kind ! 
DIE  BLINDE 

(auf  ihn  zu) 
Um  Gott,  dich  quält  ein  Alp ! 

DER  EREMIT 

(immer  noch  im  Schlaf) 

Kein  Alp,  mein  Kind! 
Nur  die  Erkenntnis,  daß  ich  furchtbar  irrte  .  .  . 
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DIE  BLINDE 

(Über  ihn  gebeugt) 
Worin,  o  Vater,  irrtest  du? 
DER  EREMIT 

(wie  oben) 

Worin! 

Worin!  Frag*  jede  Knospe!  jede  Rispe! 

Sie  wissen  Antwort  dir!  Und  frag'  die  Mücken, 

wenn  sie  im  Schwärme  didi  umtanzen,  frag* 

die  Fische,  die  im  Wasser  tummeln,  frag* 

die  ewig  trunk*nen  Sirupsledcer,  frag*, 

was  kreucht  und  fliegt,  was  Atem  hat  und  Leben. 

Es  kündet  alles  dir:  die  Sinne  leben! 

DIE  BLINDE 

(bestürzt) 

Um  Gott,  was  kam  in  didi,  was  spricht  aus  dir! 
Ein  krauser  Traum,  gelt,  Vater,  gelt.  Soll  ich 
dich  wedcen,  aus  dem  krausen  Traum  dich  rütteln? 
Was  soll  ich  tun? 
DER  EREMIT 

(sich  halb  aufrichtend) 

Nichts,  nichts.  Idi  bin  schon  wach, 
mein  Kind,  und  bin  erwacht  aus  meinem  Bann. 
Idi  will  genesen  nun,  denn  ich  hab'  mich 
gesund  geruht  an  der  Urmutter  Brüste. 
DIE  BLINDE 

(befremdet) 

Wie  seltsam  du  nur  sprichst !  Und  deine  Augen, 

sie  starren  so  vor  Glanz  .  .  . 
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DER  EREMIT 

(aufspringend  und  die  Arme  stredcend) 

Ja,  leuchten  sie! 
Wie  wonnevoll  zu  wissen,  daß  sie  leuchten ! 
Noch  nicht  erloschen  ist  des  Herzens  Funke! 
Mein  Kind,  mein  Kind !  Das  Leben  lodct  mich  wieder 
und  meiner  Jugend  letzte  Schauer  rufen 
mit  tausend  Rufen  meines  Bluts  das  Glüdc. 
(jubelnd) 

Es  nimmt  Gestalt  an,  steht  vor  mir.  Du  bist 
es,  Marta,  du! 
(will  auf  sie  zu,  die  sdieu  ausweicht) 

Du  weichst  zurüde !  Die  Blumen 
in  deinem  samt'nen  Haar  sind  nicht  für  mich? 
DIE  BLINDE 

(senkt  den  Kopf,  schüchtern  und  demütig) 
Sie  sind  für  dich.  Doch  bin  ich  so  verwirrt. 
Du  wolltest  mich  ins  Land  der  Reinheit  führen. 
DER  EREMIT 

Ich  weiß,  idi  weiß.  In  ein  erlog'nes  Land ! 

Das  sich  mir  aufgebar  aus  Ekel  vor  Gemeinem ! 

Ich  Tor,  um  mich  zu  sichern  vor  mir  selbst, 

tat  einen  unbedachten  Schwur  und  im 

Erlöserdrang  wollt*  ich  verbannen  aus 

der  Welt  des  Himmels  Wunderbrot:  die  Liebe. 

Ich  irrte  —  irrte,  weiß  nur  eines  jetzt: 

Um  sich  zu  finden,  muß  man  sich  verschenken. 

O  willst  du?  —  Fühlst  du  nicht,  wie  ich  didi  in 

midi  trinke! 
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DIE  BLINDE 

(fassungslos) 

Vater! 
DER  EREMIT 

(hinter  ihr  dicht  an  ihrem  Ohr) 

Nicht  dies  Wort !  Nicht  mehr 
dies  Wort.  Johannes  von  der  Traun  will  ich 
für  dich  sein  —  oder  nicht  mehr  sein.  Sprich  mir! 

DIE  BLINDE 

(immer  noch  mit  gesenktem  Blick) 
Daß  dein  Geschöpf  ich  bin,  durch  dich  aus  Nacht 
zum  Licht  geführt,  das  weißt  du.  Und  wenn  ich 
nun  wohlgefällig  bin  in  deinen  Augen, 
geschehe,  Guter,  was  du  willst! 

DER  EREMIT 

(sie  mit  beiden  Händen  an  sich  ziehend  und  auf  die  Stirn 
küssend) 

Marta! 

Du  meiner  Seele  neu  erstand'ne  Welt, 
du  Liebes,  Süßes  du,  so  laß  uns  flüchten 
weit  fort  von  hier,  ins  Innere  der  Erde, 
um  unser  Glüdc  vor  Rachewut  zu  hüten. 
DIE  BLINDE 

(in  seinen  Armen  zitternd) 

Wie  bangt  mir  vor  dem  Weib !  O  würde  doch 

mein  Traum  der  Kindheit  wahr! 

DER  EREMIT 

(den  Arm  um  ihren  Nacken,  auf  den  Felsen  zuschreitend,  in  über- 
mütiger Laune) 

So  teile  sich  der  Berg! 
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DIE  BLINDE 

(mit  verschleierten  gluckseligen  Augen,  erstaunt) 
Wie  weißt  du? 

DER  EREMIT 

Sangst  mich  ja  in  Schlaf  damit ! 
In  diesem  Augenblick  öffnet  sich  das  Felsentor.  Eine  weite  Halle 
wird  sichtbar,  aus  der  in  blendender  Fülle  ein  weißes  Licht  strömt. 
Der  Eremit  und  die  Blinde  stehen  wie  geblendet  da 

DER  EREMIT 

Ein  Wunder,  Kind,  ein  ungeheures  Wunder ! 
DIE  BLINDE 

Das  Licht!  das  Licht! 
DER  EREMIT 

(in  Ehrfurcht  ersdtauernd) 

Ein  guter  Gott  schützt  uns! 
Wir  wollen  ihn  lobpreisen,  ihn  lobpreisen. 
(treten  eng  umschlungen  in  die  Halle) 

Das  Tor  schließt  sich  wiederum  geräuschlos  von  selbst 

DER  HOFMARSCHALL 

(springt  blitzschnell  links  oben  aus  dem  Gebüsch  auf  den  Felsen 
und  hockt  sich  mit  gekreuzten  Beinen  nieder.  Schmunzelnd  zur 
Königin,  die  unbeweglich  wie  eine  Bildsäule  neben  ihm  steht) 
Gefangen!  In  der  Falle!  Königin! 
Die  Prise,  keusch  gebraut  mit  keuschem  Licht, 
tat  ihre  Wirkung.  Eine  Welt  empfängt 
den  Todeskuß.  Auf  ihrem  Grabe  flattert 
eures  Leibes  leuchtendes  Panier! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(mit  innerem  Jubel) 

So  ist  er  mein !  Zu  süßem  Minnepreis 
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mir  nun  verfallen!  Und  die  Stunde  da, 
der  ich  geharrt  in  ruhelosen  Tagen, 
in  endlos  langen  Nächten  bitt'rer  Qual. 
O  das  ist  Balsam  für  mein  Herz,  ist  Labe 
für  meine  ungestüme  Sehnsucht.  Sag*, 
wann  gibt  der  Berg  ihn  frei! 
DER  HOFMARSCHALL 

(emporschnellend) 

So  ihr  ihn  rufet! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(in  wildem  Begehren) 
So  ruf*  idi  ihn! 
DER  HOFMARSCHALL 

(wie  zur  Abwehr  die  flachen  Hände  erhebend) 

O  haltet  euren  Ruf 
zurüde!  Bald  dringt  aus  tausend  Kehlen  er, 
vermischet  sich  in  Sturm  mit  eurem  Schrei 
und  zwingt  so  Mönch  und  Maid  vor  allem  Volk 
in  tiefster  Demut  eudi  zu  huldigen. 
Seht  ihr  im  roten  Dunst  die  Flammenzeichen ! 
Sie  künden  Ewigkeit  und  Seligkeit 
und  einen  Siegessang  ohn*  Gleichen! 

(in  wilden  Sätzen  wie  eine  Gemse  auf  dem  vorderen  Felsensteig 
herab) 

Laßt 
uns  eilen,  Königin,  uns  eilen  hin 

zur  Opferstätte,  wo  die  Männer,  Rausdi 
im  Munde,  eure  Schönheit  trinken  und 
die  Frauen  liebetrunken  ihre  Leiber 
wie  reife  Früdite  auf  den  Boden  werfen. 
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DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(den  gleichen  Weg  niedersteigend) 
Idb  folge  dir!  Doch  sag*  mir  Eines  noch, 
eh*  ich  den  Weg  betrete  des  Triumphs: 
Wer  bürgt  mir  für  des  Mönches  Leben,  daß 
er  nidit  den  Tod  sich  gibt? 

DER  HOFMARSCHALL 

(von  unten  auf  die  Mummgestalt  deutend,  die  rückwärts  re- 
gungslos in  halber  Hohe  der  Waldschlucht  steht) 

Der  bürget  dort. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(fröstelnd) 
Der  —  der? 

DER  HOFMARSCHALL 

Begreifet  jetzt  den  tiefern  Sinn, 
warum  der  dunkelfarbige  Gott  von  euch 
nidit  weidit,  eudi  stets  zur  Seite  ist!  Der  Mönch 
ruft  ihn  vergeblidi,  wenn  er  rufen  sollte. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(niedersteigend) 

So  gibt  es  keine  Rettung  mehr  für  ihn 

und  keine  Fludit  vor  seinem  Pakt? 

DER  HOFMARSCHALL 

(etwas  unsicher) 

Nicht  eine. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(auf  ihn  zu) 

Das  ist  die  Wahrheit  nicht,  die  Wahrheit  nicht. 

Ich  merk  dir's  an ! 
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DER  HOFMARSCHALL 
(sarkastisch) 

Wohlan !  Es  gäbe  eine  — 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(schreiend) 

Es  gibt !  Es  gibt !  O  ich  Unselige ! 
Dann,  Marschall,  ist  er  mir  verloren. 
DER  HOFMARSCHALL 

(zynisch  kalt) 

Bei 

des  Fürsten  ew'gem  Widersacher,  nie 

und  nimmer,  Königin !  Ich  sage  euch, 

seit  aller  Ewigkeit  hat  niemand  noch 

sein  Leben  freudigen  Herzens  hingeopfert 

als  Sühne  für  ein  andres  Menschenkind. 

Hört  wohl!  Auch  der  nicht,  der  am  Kreuz  verblich. 

Und  dieses  nur  könnt*  ihn  erlösen  und 

befrein. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(gedankenvoll) 

Auch  der  nicht,  der  am  Kreuz  verblich. 
(mit  großer  Geste) 

Marschall  voran !  Du  stummer  Schweiger  auch. 
Geht  nur  voran !  Ich  folge  euch ! 
DER  HOFMARSCHALL 

(rasdien  Schrittes  zum  Weg  der  Waldschlucht.  Steigt  aufwärts. 
Vor  ihm  die  Mummgestalt  in  die  Höhe) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(an  dem  Felsen  vorüberschreitend) 

Geliebter, 
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idi  grüße  didi ! 

(in  der  Waldschlucht  emporsteigend  mit  unverwandtem  Blick 

nadi  dem  Felsen  hin,  dithyrambisch  jubelnd) 

Hörst  meinen  Schrei  der  Lust! 
Hörst  ihn !  hörst  ihn ! 

(in  halber  Höhe  der  Schlucht  stehen  bleibend  mit  jauchzendem 
Jubelsang) 

Johannes  von  der  Traun. 


Vorhang 
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DRITTER  AKT 


Dieselbe  Szenerie  wie  im  ersten  Akt.  In  der  Mitte  ist  ein  Opferaltar 
errichtet:  ein  viereckiger  Bau  aus  weißen  Quadersteinen.  Er  ist  über 
und  über  mit  Blumen  besäet.  Links  und  rechts  davon  Opferkessel, 
aus  denen  dünne  Rauchsäulen  aufsteigen.  Hinter  dem  Opferaltar  ein 
offenes  Feuer,  das  dem  Erlöschen  nahe  ist.  Auf  dem  weiten  freien  Plan 
vom  Kastell  bis  zur  Böschung  hin  liegen  Männer  und  Weiber  in  rot- 
und  orangefarbigen  Gewändern  wirr  durdieinander  in  einer  Art  völliger 
Ersdilaffung.  Die  jüngeren  Leute  haben  Kränze  von  roten  Rosen  in 
den  Haaren. 

Der  Heger  sitzt  vorne  auf  einem  umgestülpten  Wasserschaff.  Er  ist  ein- 
genickt.  Vor  dem  Altar  liegt  der  Jäger,  den  Rücken  angelehnt  an  den 
Quaderbau.  Neben  ihm  die  Magd  mit  rotem  Brusttuch  und  aufgeris- 
senem Mieder. 

Vor  dem  Brunnen  liegt  der  Küster.  Zwischen  Brunnen  und  Altar  der 
Totengräber.  Links  neben  dem  Altar  das  Klageweib.  Und  unter  dem 
Lindenbaum  der  Schultheiß,  den  Kopf  auf  der  Steinbank  in  den 
Armen  vergraben. 

Es  ist  gegen  Morgen, 

DIE  WITTIB 

(rechts  vom  Brunnen  stehend,  schwippt  mit  den  Händen) 
He,  Männer!  rührt  euch!  Neue  Brände  in 
die  Opferflammen!  sie  verglimmen  sonst! 
DIE  WEIBER 

(sich  halb  aufriditend) 

Und  neuen  Wein  aus  euren  Lebensschläuchen  .  .  . 
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DIE  MAGD 

(in  sitzender  Lage,  die  Arme  emporwerfend) 
Ansonst  verglimmen  wir. 

DIE  WEIBER  (frivol) 

Verglimmen  wir. 
DER  KÜSTER 

(sich  aufrichtend  und  auf  den  Knieen  herumrutschend) 
Bei  Adams  Sündenfall,  das  geht  nidit  an. 
(gröhlend) 

Auf,  Männer,  auf !  Schürt  rasch  den  Herd  der  Weiber, 
ihr  Liebesbrand  verlöschet  sonst. 
DER  HEGER 

(den  Kopf  hebend) 

Die  Weiber, 

Gevatter  Glockenzieher,  keine  Angst, 
die  glimmen,  sag'  ich  dir,  wie  Zunderschwamm, 
sind  stets  parat,  die  Lust  zu  kopulieren. 
Gelächter  unter  den  Männern 

DIE  WITTIB 

(sidi  rasch  umdrehend) 

Was  knurrt  der  Saufaus  da? 

DER  HEGER 

Red'  allerlei. 
Bin  ja  geschwätzig  worden. 

DIE  WITTIB 

(auf  ihn  zu) 

Was  du  jetzt 

vom  Kopulieren  sprachest,  wiederhol'! 
DER  HEGER 

's  ist  heut'  erlaubt,  die  Lust  zu  kopulieren. 
So  ähnliches  beiläufig  schwatzte  ich. 
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DIE  WITTIB 

Ei  schau,  die  Weisung  hat  er  doch  behalten 

in  seinem  Nebelhirn  und  Kürbiskopf. 

(in  die  Menge  hineinsdireitend) 

Ja,  ja,  heut  ist's  erlaubt  in  Saus  und  Braus 

zu  schwelgen. 

(klatscht  in  die  Hände) 

D'nim  frisch  zugegriffen!  Hei, 
Musik  soll  klingen! 

DIE  WEIBER 

(aufspringend,  wild) 

Tanzen  wollen  wir, 

wir  wollen  tanzen.  Männer,  kommt  zum  Tanz. 
DER  TOTENGRÄBER 

(richtet  sidi  mit  einem  Ruck  aufy  macht  einen  riesigen  Luftsprung 

und  tanzt  mit  seinem  Grabscheit,  dazu  monoton  singend) 

Idi  tanze  mit  Frau  Musika,  sie  ist 

mein  Liebchen  fein,  sie  weiß  es  wohl  und  sträubt 

sich  nicht,  tanzt  nur  mit  mir  allein ! 

DIE  WEIBER  (verblüfft) 

Ist  der 
verrüdct? 

DER  KÜSTER 

(vor  Lachen  wiehernd) 

Der  Schnickschnack  spielt  eudi  Possen  auf! 
DAS  KLAGEWEIB 

(nadi  dem  Grabscheit  haschend  und  sich  daran  festklammernd) 
Du  Narr!  halt'  ein!  Wirf  weg  die  Schaufel,  tanz' 
mit  mir!  Ich  weiß  uns  einen  Sdilehenstrauch, 
der  kennt  seit  jeh'  der  Menschlein  Liebesbrauch. 
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DIE  MANNER 

Die  Alte,  brr,  will  auch  noch  Elixir! 
DER  TOTENGRÄBER  (wütend) 

Laß  los,  laß  los,  du  Fuchtel,  Vogelscheuche! 

Ich  schaufle  sonst  ein  flinkes  Grab  dir  auf! 
DAS  KLAGEWEIB 

Du  schridcst  mich  nicht  damit,  du  Isegrim. 

Ich  lass*  nicht  los,  will  auch  mein  Lebensbrändchen  .  .  . 
DER  TOTENGRÄBER 

So  lösch'  ich  dir  das  Brändchen  aus! 

(reißt  das  Grabscheit  frei  und  sdilägt  es  ihr  über  den  Schädel) 

DAS  KLAGEWEIB 

(schwankt  und  sinkt  zu  Boden) 

DIE  MÄNNER 

(aufspringend) 

Ein  Mord! 
DIE  WEIBER 

(entsetzt) 

Um  Gott,  ein  Mord ! 
DAS  KLAGEWEIB 

(sich  vom  Boden  erhebend,  als  ob  nichts  geschehen  wäre) 

Ich  steh*  schon  wieder  auf. 
Die  Königin,  sie  hat  den  Tod  von  uns 
genommen. 
DIE  MÄNNER 

(erst  sprachlos,  dann  wild  trunken) 

Ju  —  von  uns  den  Tod  genommen ! 
DER  SCHULTHEISS 

(hinzutretend) 

Und  uns  dafür  die  Lust  beschert  .  .  . 
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MANNER  UND  WEIBER 

(kreischend) 

Die  Lust. 
DIE  MÄNNER 

Laßt  uns  ihr  huldigen  mit  Flammengrüßen  .  .  . 

(werfen  Reisigbündel  in  die  Flammen^  die  zur  Höhe  schießen 

und  das  Kastell  in  purpurne  Beleuchtung  tauchen) 

DIE  WEIBER 

(die  Flammen  bacchantisch  umtanzend) 

Mit  Tanzestaumel  und  verzückten  Küssen. 

DIE  WITTIB 

(zum  Heger) 

Du  Brummpetz,  schlag'  den  Takt,  du  Küster  auch. 

DIE  MAGD 

(zu  den  beiden) 

Ihr  kennt  des  Dudelsackes  lust'ge  Weisen. 

DIE  WEIBER 
Fangt  an ! 

DER  KÜSTER 
(zur  Magd) 

Wennn  du  mich  küßt! 
DIE  MAGD 

(sich  ihm  an  den  Hals  werfend) 

Ich  tu's. 

DER  HEGER 

Mich  auch. 

DIE  MAGD 

(ihn  küssend) 
Tu*s  auch. 
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DER  HEGER 

(schnalzt  mit  der  Zunge) 

Ein  guter  Sdimatz.  Nodi  einen,  Dirne! 
DIE  WITTIB 

(die  Magd  zurückhaltend) 

Nein,  keinen  mehr.  Fangt  an ! 
DIE  WEIBER 

(stürmisch) 

Wir  wollen  tanzen. 
DER  HEGER 

(bewegt  den  Kopf  im  Takt  und  schlägt  sich  mit  den  flachen 

Händen  auf  die  Kniee) 

Dudeldum  .  .  . 
DER  KOSTER 

(nimmt  den  Takt  auf  und  patscht,  im  Kreis  um  die  Wittib  tan- 
zend, in  die  Hände) 

Dideldum  .  .  . 
DER  HEGER 

(wie  oben) 

Fidelfumfei  .  .  . 

DIE  WEIBER 

(mit  fliegendem  Atem  von  einer  Mannesbrust  zur  anderen) 
Koset  uns,  küsset  uns,  liebet  uns  sehr  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

(die  Weiber  einander  zuwerfend) 
Lieben  euch,  herzen  euch,  trinken  euch  leer! 
DER  HEGER 

(wie  oben) 
Fidelfum  .  .  . 
DER  KÜSTER 
(wie  oben) 

Dudeldum  .  .  . 
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DER  HEGER 

(wie  oben) 

Dideldumdei ! ! ! 
Alles  tanzt.  Das  Klageweib  links  im  Vordergrund  für  sidi  allein, 
mit  dem  Kopf  wackelnd  wie  eine  Pagodenfigur.  Zwischen  Brun- 
nen und  Altar  schaufelt  der  Totengräber  mit  einer  unheimlichen 
Hast  ein  Grab. 

DIE  WEIBER 

(toll) 

Männer,  raset,  seid  toll,  o  trinket  uns  aus! 
DIE  MÄNNER 

(ebenso) 

Weiber,  glühende  Leiber,  versetzt  uns  in  Rausch ! 
DIE  WEIBER 

(wie  rasend  herumhopsend) 

Das  wollen  wir,  wollen  wir  alle  gern  tun. 
DER  HEGER 

(wie  oben) 
Dudeldum  ... 
DER  KÜSTER 

(wie  oben) 

Dideldum  .  .  . 
DER  HEGER 

(wie  oben) 

Fidelfumfei  .  .  . 
(läßt  erschlafft  die  Hände  sinken,  ebenso  der  Käster,  der  sich 
erschöpft  zu  Boden  wirft) 

DIE  WITTIB 

Was  höret  ihr  zu  spielen  auf?  Spielt  weiter! 
DER  KÜSTER 

Idi  kann  nicht  mehr  .  .  . 
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DER  HEGER 

(brummend) 

Bin*s  satt  bis  an  den  Kropf .  .  . 
DIE  MÄNNER 

Auch  wir  sind  müd. 

(legen  sich  auf  den  Boden  nieder) 

DER  SCHULTHEISS 

(torkelnd) 

Zu  lange  währt  der  Taumel. 
DIE  WEIBER 

Zu  lang' !  Ist  eine  Nacht  eudi  sdion  zu  lang? 
DER  JUNGE  JÄGER 

Schlaftrunken  bin  ich.  Dirne,  laß  mich  frei. 
DIE  MAGD 

(verächtlidi) 

Das  wollen  Männer  sein. 

DER  JUNGE  JÄGER 

(emporsdinellend  und  sie  am  Mieder  packend) 

Oho,  oho! 
Wer  sprengte  dir  den  Sdinürleib  auf? 
DIE  MAGD  Du,  du! 

D'rum  gib  mir  deine  Lippen,  gib  sie  mir, 
daß  idi  zu  Tod  mich  küss*  in  wilder  Freude. 
(will  ihn  umhalsen) 

DER  JUNGE  JÄGER 

(wehrt  ah) 

Ich  hab*  genug. 

(erblickt  den  Hirtenknaben,  der  links  vorne  auf  die  Szene  tritt, 

und  stößt  die  Magd  von  sich) 

Ei,  Knirps,  du  kommst  zuredit, 
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ich  schenk'  dir  diese  Dirn*,  sie  schröpft  nidit  sdilecht. 
(läßt  sidi  ladiend  nieder) 

DER  HIRTENKNABE 

(bleibt  stehen  und  bildet  verdutzt  über  die  ganze  Szene) 

DIE  MAGD 

Ich  habe  nichts  dawider,  Junker  Grün. 

(lodcend) 

Knäblein,  du  bist  wie  Milch  und  Blut. 

DIE  WEIBER 

(mit  funkelnden  Augen) 

Ja,  jung 
ist  er. 

DAS  KLAGEWEIB 

(lästern) 

Jung,  jung  und  unverbraudit. 
DIE  MAGD 

(flötend) 

Komm  näher! 
DER  HIRTENKNABE 

(mit  erstaunten  Augen  näherkommend) 
Was  soirs? 

DIE  MAGD 

Umschling'  mich!  Kriegst  'nen  süßen  Kuß! 

DER  HIRTENKNABE 

Laß  diese  Spaße!  Sag*  mir  lieber  eines: 
Was  geht  hier  vor?  Was  feiert  man? 

DAS  KLAGEWEIB 

(vor  ihm  tänzelnd) 

Die  Dirn', 

o  gold'nes  Jungchen,  macht  nicht  Spaße.  Nein. 
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DIE  MAGD 

(die  Arme  auseinanderbreitend) 

Komm!  Komm!  Sag\  lockt's  dich  nicht? 

DER  HIRTENKNABE  Was  hast  du  denn? 

Du  warst  doch  sonst  nicht  so.  Was  habt  ihr  alle? 
Wie  Feuer  brennen  eure  Augen ! 

DIE  WEIBER 

(einen  Kreis  um  ihn  schließend) 

Lust! 
Lust  ist  in  uns ! 

DIE  MAGD 

(auf  ihn  zu) 

Und  kommt  nun  über  didi! 

DER  HIRTENKNABE 

(zurüdcweidiend) 
Rühr'  mich  nicht  an! 

DIE  WEIBER 
(perplex) 

Ei,  so  ein  Tugendbold. 
DIE  MAGD 

(ihn  packend) 

Das  Sträuben  hilft  dir  nichts. 

(ihn  loslassend) 

He,  so  ein  Rüppel, 
zerkratzt  die  Hände  mir! 

DIE  WEIBER 

(auf  sie  zu) 

Laß  sehn!  Ei,  Blut! 
Der  Wicht   ! 
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DER  HIRTENKNABE 

(hat  indessen  den  Kreis  der  Weiber  durdibrodien,  auf  die  Män- 
ner zu) 

Sagt,  Männer,  ihr!  Was  geht  hier  vor? 

Was  feiert  man?  Bekomm'  ich  keine  Antwort? 
(zum  Jäger) 
So  sprich  mir  du! 
DER  JUNGE  JÄGER 

(lallend) 

Was  soll  ich  dir  erzählen : 

Den  Wein  des  Lebens  tranken  wir. 

DER  SCHULTHEISS 

(halb  aufgerichtet) 

Der  steigt 
ins  Blut! 

DER  HEGER 

(mit  schwerer  Zunge) 

Zerfrißt  das  Hirn ! 
DER  HIRTENKNABE 

(zu  ihm  hin) 

Was  heißt  das,  Alter? 
DER  HEGER 

(wie  oben) 

Ich  rede  allerlei.  Ich  bin  geschwätzig  worden. 
DER  HIRTENKNABE 

So  red*  mir  klar:  Was  feiert  ihr? 
DER  HEGER 

(ruckweise  herausstoßend) 

Ich  hab's 

gewußt.  *s  ist  futsch.  Halt*  an  die  Wittib  didi, 

die  pfeift  noch  gut  mit  ihren  Wadcelzähnen. 
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DER  HIRTENKNABE 
So  will  idi  die  — 

(blickt  suchend  herum  und  sieht  sie  an  der  Spitze  der  Weiber, 
die  eng  gedrängt  bei  der  Böschung  stehen.  Will  zwischen  Brun- 
nen und  Altar  durch  und  stößt  auf  den  Totengräber,  der  emsig 
schaufelt.  Verblüfft) 

Was  tust  denn  du? 

DER  TOTENGRÄBER 

(dumpf) 

Idi  such' 

den  Sdilaf,  den  Sdilaf !  Geh*  weg  und  stör*  midi  nidit. 

DIE  MÄNNER 

Wir  alle  suchen  ihn,  den  Schlaf. 

DER  HIRTENKNABE 

So  schlaft! 

DIE  MÄNNER 

(ächzend) 

Wir  können  nicht. 

(ihn  mit  brennenden  Augen  anstarrend,  böse) 

Willst  du  uns  höhnen,  Bursch? 
DER  HIRTENKNABE 
Da  sei  Gott  vor! 
(ängstlich) 

Was  stiert  ihr  midi  so  an? 

Sagt,  sagt,  was  kam  in  euch?  Was  schaut  aus  euch? 
DIE  MÄNNER 

(brüllend) 

Die  Lust!! 

DER  HIRTENKNABE 

Wahnwitzige!  Sagt,  graut  eudi  nicht? 

In  euren  Augen  sitzt  der  Wahnsinn. 
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DER  KÜSTER 

(auffahrendt  reiht  sich  die  Stirn) 

Höir 

und  Pest!  Der  Bursch,  so  scheint's,  hat  nicht  so  unrecht. 
DER  SCHULTHEIS 

Fürwahr,  ein  böses  Fieber  rüttelt  uns  ... 
DIE  MÄNNER 

Ein  Feuer  ist  in  uns,  das  frißt  und  zehrt  .  .  . 
DER  SCHULTHEISS 

Weil  wir  auf  einem  Lager  ruhn,  das  brennt 

und  eine  Luft  einatmen,  die  erfüllt 

mit  Wollust  ist  .  .  . 

DIE  WITTIB 

(zu  den  Weibern) 

Hört  ihr  die  Männer  jammern ! 

Das  heißen  sie  unsterbliche  Schönheit  feiern ! 
So  huldigen  sie  der  Göttin,  unsrer  hohen, 
erlauchten  Frau! 
DER  HIRTENKNABE 

(aufs  hödiste  überrascht) 

Wie,  unsrer  edlen  Fraue? 
DIE  WITTIB 

(kichernd) 

Das  Bürschlein  weiß  das  nidit.  Wo  triebst  du  didi 
herum? 
DER  HIRTENKNABE 
(sMicht) 

War  in  der  Teufelsschlucht. 
DIE  WITTIB 

Wozu? 
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DER  HIRTENKNABE 

Dies  Holz  holt*  ich  zu  einer  Flöte  mir, 

will  mit  Sdialmeienklang  die  Sdiönheit  preisen. 

DIE  MAGD 

(vortretend) 

Ei,  darum  tat  der  Knirps  so  zimperlich! 

Er  schwärmte  gestern  schon  von  unsrer  Fraue. 

Nun  träumt  er  baß  von  einem  Bett  von  Daunen. 

(höhnisch) 

Du  armer  Kerl !  In  dieses  Bette  steigst 

du  nicht. 

DER  HIRTENKNABE 

(zornbebend) 

Vemidite,  sdiweig*!  Doch  dir  zu  Trotz 
sag*  ich!  Ja,  sie  ist  schön.  Um  ihretwillen 
steig*  ich  noch  zehnmal  in  die  Teufelsschlucht. 
Mein  Leben  biet*  ich,  kann  ich  ihres  retten. 
Und  über  alle  Welt  zog*  idi  ihr  nach, 
könnt*  idi  mit  meiner  Flöte  nur  ein  Lächeln, 
ein  unvergleichlich  Lächeln  ihr  entlocken. 
Sonst  kenn*  ich  kein  Begehr. 
(wendet  sich  und  setzt  sidi  am  Rand  des  Brunnens  nieder) 

DIE  WEIBER 

(sehen  sich  einen  Augenblick  verdutzt  an,  dann  mit  verlegenem 
Spott) 

Er  kennt  sonst  keins. 

DER  HIRTENKNABE 

Laßt  mich  in  Ruh* !  will  nicht  mehr  Rede  stehn. 
(fängt  an  das  Holz  anzubohren) 
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DIE  WEIBER 

(verteilen  sich  und  legen  sidi  sdiweigsam  nieder) 
Kleine  Pause, 

DER  TOTENGRÄBER 

(gräbt  weiter,  schaurig  dumpf  vor  sidi  hin) 

Erde  —  Erde  —  will  ich  wieder  werden ! 
Erde  —  Erde  —  will  ich  wieder  werden ! 
(verstummt) 

DIE  BLINDE 

(taucht  links  vorne  auf.  Ihr  Haar  ist  halb  aufgelost,  sieht  ver- 
stört aus.  Bleibt  beim  Steintisch  stehen,  beschattet  mit  den  Hän- 
den die  Augen) 

Wo  bin  ich  .  .  .  bin  ich  nur?  Ist  dieses  gar 
der  Ort,  wo  ich  die  Tage,  seit  ich  denke, 
wie  eine  einzig  dumpfe  Nacht  verbrachte : 
Das  breite  Tor,  der  Schuppen  nebenan, 
die  Tür  mit  Stufen  in  das  Wirtschaftshaus. 
Wie  oft  hab'  ich  den  Weg  vom  Haus  zum  Tor, 
vom  Tor  zum  Haus  gemacht !  Es  wäre  kaum 
zu  zählen.  Auch  die  Leiter  lehnt  am  Schuppen, 
der  meinen  müden  Gliedern  Unterkunft 
geboten  hat.  Das  also  war  mein  Heim. 
Nun  hab*  ich  keines  mehr.  Der  Vater  meint, 
wir  Mensdien  haben  auf  der  Welt  kein  Heim. 
(schreitet  vorne  langsam  weiter,  ganz  in  Nadidenken  verloren, 
dann  wieder  stehen  bleibend) 
Ei,  viele  Menschen  liegen  hier  am  Boden. 
Wohin  den  Fuß  ich  setze,  zeigt  sich  Leben, 
in  allen  Zweigen  hör'  ich's  regen, 
in  allen  Gräsern,  Blättelein, 
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das  Leben,  das  der  Vater  so  verdammt. 
(läßt  sich  auf  einen  Stein  in  der  Nähe  des  Brunnens  nieder, 
stützt  die  Ellbogen  auf  die  Kniee,  das  Gesicht  zwischen  den 
Händen) 

Warum  er*s  haßt!  Er  spradi  so  viel  davon. 
Weil  seinen  Sinn  er  nicht  ergründen  kann, 
weil  es  zugleidi  Vernichtung  in  sich  birgt, 
den  Weg  verstellt  zum  Land  der  Seele  und 
die  Sehnsucht  tötet.  —  Tut  es  wirklich  dies? 
DER  HIRTENKNABE 

(horcht  auf,  blickt  überrascht  auf  die  Blinde) 
Was  ist  dir.  Blinde?  Von  wo  kommst  du  her? 
Was  klagst  du  in  die  Nacht? 
DIE  BLINDE 

(mit  Wendung  zum  Hirtenknaben) 

Ich  bin  nicht  blind 
mehr. 

DER  HIRTENKNABE 

(aufspringend) 

Wie  —  du  siehst! 
DIE  BLINDE  (schlicht) 

Idi  sage  dir,  ich  seh*  — 

seh'  didi,  seh'  dein  Gesicht,  seh'  deine  Locken, 
die  goldenklar  wie  Sonnenlicht  auf  Stirn 
und  Aug'  dir  fallen.  Seh'  die  Mensdien  hier 
ringsum  am  Boden,  wenn  ich  audi  nicht  weiß, 
was  dieses  zu  bedeuten  hat. 
DER  HIRTENKNABE 

(noch  immer  starr  vor  Erstaunen) 

Du  siehst  .  .  ? 
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O  wunderbares  Wunder!  So  hast  du 
des  Jägers  klugen  Rat  befolgt !  Und  hat 
der  Hofmarschall  die  Augen  dir  geöffnet? 
DIE  BLINDE 

(vor  sich  hin) 

Wer  meinen  Blidcen  Lidit  verliehen  hat 

—  war  es  der  Hofmarsdiall,  war  es  der  Vater  — 

ich  weiß  es  nicht. 

DER  HIRTENKNABE 

Ist  dieses  sonderbar! 

Du  weißt  nicht,  wer  so  reich  dich  hat  gemadit. 

DIE  BLINDE 

(vor  sidi  hinstarrend) 

Bestimmt  kann  ich's  nicht  sagen.  Dodi  mich  dünkt, 

es  war  der  Hofmarschall. 

DER  HIRTENKNABE 

Dem  guten  Vater 

gebrach  es  wohl  an  Wunderkraft. 

DIE  BLINDE  (sinnend) 

Dem  Vater? 

Ich  fürchte,  mir  gebradi's  am  festen  Glauben. 

Dies  hätt'  ich  zu  bereuen,  wahrlich  ja. 

Mein  Innres  weiß  von  keiner  andren  Schuld. 
DER  HIRTENKNABE 

Wie  ist  dies  alles  dunkel,  was  du  sagst! 
DIE  BLINDE 

Das  Leben  ist  um  vieles  dunkler  noch. 
DER  HIRTENKNABE 

Was  heißt  das?  Sprich! 
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DIE  BLINDE 

Wart'  nur,  wie  sag'  ich  dir's? 

Es  läßt  sidi  eigentlich  ja  gar  nicht  sagen. 

Ich  müßt'  nur  fragen,  immerfort  nur  fragen: 

Ist  Liebe  wirklich  denn  der  Tod  der  Sehnsudit? 

DER  HIRTENKNABE 

Die  Liebe  soll  der  Tod  der  Sehnsucht  sein? 

(begeistert) 

Ihr  Schwingenschlag  ist  es,  der  von  uns  streift 

die  Erde,  leicht  und  froh  uns  macht  und  uns 

emporträgt  in  das  Reich  der  Träume.  So  — 

so  führ  es  ich. 

DIE  BLINDE 

(sich  erhebend,  freudig) 

Fühlst  auch  es  so.  Dann  wandeln 
die  Menschen  in  dem  goldumklärten  Land, 
das  du  des  öftern  sahst  am  Morgenhimmel, 
mit  süßer,  süßer  Liebe  in  dem  Herzen? 

DER  HIRTENKNABE 

Mit  aufgeblühten  Herzen  wandeln  sie 
und  darum  singen  sie  von  Liebe  nur. 

DIE  BLINDE 

(sidi  wieder  setzend 'dumpf) 
Mein  Innres  sang,  sang  auch,  sang  auch,  als  idi 
mein  Herz   dem  Vater  auf  den  Händen  hinhielt. 
Er  nahm's.  Dann  aber  stieß  er  mich  von  sich, 
weil  der  Versuchung  ich  nicht  widerstand, 
die  sich,  so  meint  er,  seines  Leibs  bediente. 
So  ist  die  Sehnsudit  ihm  zerstört  und  nidit 
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nur  ihm,  der  Menschheit  ist's  zerstört.  Er  darf 
das  Land  der  Seele  nidit  mehr  sdiaun. 
(nach  kurzem  Schweigen) 

Wie  würd' 

ich  gerne  alles  tun,  daß  ihm  das  Land, 
das  er  verloren  hat,  ihm  wiederum 
erstehe ! 
(zitternd) 

Sag*,  was  würdest  du  denn  tun? 

DER  HIRTENKNABE 

(nach  einigem  Nachdenken) 

Ich  würd*  den  Tod  mir  freudig  auferlegen. 

DIE  BLINDE  (fröstelnd) 

Den  Tod?  Warum  den  Tod? 

DER  HIRTENKNABE 

Idi  sage  mir, 

wer  soldi  ein  Opfer  bringt,  dem  muß  man  glauben. 
Und  mit  dem  Glauben  kehrt  die  Sehnsudit  wieder. 
DIE  BLINDE  (sich  erhebend) 

Wie  fühlst  du  groß  und  stark!  wie  stark  und  groß! 
Ich  kann  nicht  sagen,  ob  ich  dieses  könnte! 
Weiß  jetzt  noch  nicht,  was  in  mir  wächst  und  sdiwillt 
und  reift.  Ich  muß  mit  mir  allein  sein,  ganz 
allein,  doch  dank'  ich  dir  für  deine  Weisung. 
(geht  langsam  auf  den  Schuppen  zu,  besteigt  die  Leiter  und 
kriecht  in  den  Verschlag,  während  der  Hirtenknabe  sich  wieder- 
um, am  Brunnen  niederläßt  und  das  Holz  ausbohrt) 

DER  TOTENGRÄBER 

(grabend) 

Erde  —  Erde  will  idi  wieder  werden ! 
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Erde  —  Erde  will  ich  wieder  werden ! 
(verstummt) 

DER  HOFMARSCHALL 

(den  Marschallstab  in  der  Rechten,  erscheint  mit  der  Konigin 
und  der  Mummgestalt  auf  der  Böschung,  feierlich) 
Gebieterin !  Ein  stolzer  Augenblick 
hebt  an,  gräbt  neue  Runen  tief  der  Welt 
ins  Angesicht  im  Werden  eurer  Größe. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(fährt  leidit  zusammen,  blickt  düster  auf  die  Mensdien  nieder 

und  richtet  dann  den  Blick  zum  Himmel  empor) 

Ich  seh*,  Frau  Venus  hüllt  ihr  Antlitz  zu! 

Es  scheint,  ihr  widern  all  die  Menschenleiber, 

die  in  Gebundenheit  der  Dämmerstarre 

an  dieser  Stätte  liegen  rings  um  Flammen, 

die  am  Erlöschen  sind.  Qualvolle  Stille! 

QufJvoU  und  unerträglich!  Denn  mein  Ohr 

vernimmt  den  Jubel  nicht,  den  Freudenschrei, 

den  Weltenruf,  den  tausendfadien  Ruf, 

aus  tausend  Kehlen  in  die  Luft  geschleudert, 

der  mich  in  Sturm  und  Glut  und  frommen  Sdiauern 

empor  bis  zu  den  Sternen  heben  soll ! 

Midi  däucht,  Herr  Hofmarschall,  du  hast  aus  mir 

ein  Götzenbild  gemacht,  doch  keine  Gottheit, 

die  siegt  und  strahlend  siegt  in  ihrer  Sdiöne. 

Audi  kommt  mir  vor,  dein  höchstes  Meisterstüdc, 

des  du  dich  rühmtest  heut'  noch  zu  beenden, 

den  Siedler  auszuliefern  meiner  Lust, 

mißrät  dir  kläglich. 
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DER  HOFMARSCHALL 

(grinsend) 

Ihr  verkennt  midi ! 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST  Laß 

dein  Grinsen,  das  dich  scheußlidi  macht!  Bedenk* 
statt  dessen:  Bleibt  mein  Durst  mir  ungestillt, 
wird  deine  Ohnmadit  jetzo  offenkundig 
und  null  und  niditig  unser  Pakt.  Zugleich 
erachte  dich  verbannt  aus  meiner  Näh* 
für  immer. 

DER  HOFMARSCHALL 

(geduckt) 

Eurem  Urtel  unterwerf* 
ich  mich  ohn*  Widerspruch,  besteh  ich  nidht! 
Ein  wenig  freilich  schmerzt  es,  meine  Künste 
und  meine  Treu*  für  eudi  verkannt  zu  sehn. 
Nein,  Königin,  ich  müßt*  ein  Stümper  sein, 
vermocht*  ich  nicht  die  Kreaturen  hier 
zu  neuen  Lebensfreuden  aufzupeitschen, 
ein  wonnevolles  Durcheinander  zu  entfesseln 
und  mitten  drunter  mit  verruchter  Lust 
das  Mönchelein  in  tollsten  Kuttensprüngen. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Wohlan,  mach*  diese  Märe  wahr. 

DER  HOFMARSCHALL 

(niedersteigend) 

Ich  werd*s. 
DER  TOTENGRÄBER 
(dumpf) 

Erde  —  Erde  will  ich  wieder  werden. 
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DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Marschall,  zurück,  zurück !  horch !  horch  l  Was  ist 

das  für  ein  schauerlicher  Unkenruf? 
DER  HOFMARSCHALL 

(wendet  sich  und  steigt  wieder  zur  Königin  empor) 

DER  TOTENGRÄBER 

(wie  oben) 

Grab*  keine  Erde  mehr!  Idi  stoß*  auf  Stein! 

O  Teufelei!  Mein  Grabscheit  ist  entzwei! 

(aus  dem  Grab  springend) 

Verflucht !  Mein  letztes  Grabsdieit  ist  entzwei ! 

Was  tun,  was  jetzt  nur  tun,  um  Ruh*  zu  finden  .  .  . 

(dreht  sich  um  sidi  selber  mit  Tanzbewegungen) 

Ich  tanze  mit  Frau  Musika,  sie  ist 

mein  Liebchen  fein,  sie  weiß  es  wohl  und  sträubt 

sich  nicht,  tanzt  nur  mit  mir  allein ! 

(dreht  sich  wie  ein  Kreisel  und  lacht  unbändig) 

DER  SCHULTHEIS 

Zum  Henker, 
wer  macht  da  Lärm? 

DER  KÜSTER 

(mit  blökender  Stimme) 

Der  Totengräber  ist*s. 
(zu  ihm) 

Halts  Maul,  du  Narr!  Versdieuch*  uns  nicht  den  Schlaf! 
DER  TOTENGRÄBER 

Kannst  du  denn  schlafen?  Könnt  ihr  schlafen?  Sagt! 
DIE  MÄNNER 

(heiser) 

Wir  können  nicht .  .  . 
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DER  TOTENGRÄBER 

Haha,  haha!  Könnt'  audi  nicht. 
Liegt  nur  so  da  und  tut  nur  so. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Potz  Hagel! 
Laß  uns  in  Ruh ! 

DER  TOTENGRÄBER 

Ich  laß  euch  schon  in  Ruh! 

Die  stolze  Frau  nur  läßt  uns  nicht  in  Ruh ! 

Denn  Fluch  ist  ihre  gleißende  Verheißung! 
DIE  MÄNNER 

Was  sagst  du  da? 

DER  TOTENGRÄBER 

Sie  nahm  den  Tod  von  uns, 

der  alle  Qualen  endet  und  sie  gab 

dafür  die  Pein,  die  ohne  Ende  ist  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

(springen  auf  und  fassen  sidi  nadi  dem  Kopfe) 
Die  heiße  Pein,  die  ohne  Ende  ist 
und  grausamer  als  schwarzer  Tod  .  .  . 
DER  SCHULTHEISS 

(heftig  gestikulierend) 

weil  Tod 

Erlösung  und  Befreiung  ist  von  Qual, 

von  Folter,  wilder  Gier  und  Raserei. 

D'rum  wollen  wir  nicht  ganz  von  Sinnen  kommen, 

nicht  alle  unseren  Verstand  verlieren, 

so  lasset  uns  aufsuchen  sie  und  bitten, 

daß  sie  den  Tod  uns  wiedergibt. 
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DIE  MANNER  (brüllend) 

Den  Tod, 
den  Tod  uns  wiedergibt ! 

DER  HEGER 

(auf  die  Konigin  deutend) 

Dort  steht  sie  schon. 
DIE  WEIBER 

(blitzschnell  auffahrend) 

Die  Königin! 
DER  SCHULTHEIS 

(vortretend  mit  tiefer  Verbeugung) 
Erlauchte  Frau  1 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(zischend) 

Ich  haß* 
dich,  Hof marschall ! 

DER  HOFMARSCHALL 

(siegesgezviß) 

Gemadi,  nodi  hab'  ich  nidit 

die  letzten  Trümpfe  ausgespielt. 
(springt  von  der  Böschung  herunter,  kurz  und  herrisch) 

Was  will  man? 
DER  SCHULTHEISS  (devot) 

Der  Herrin  Huld  und  Gnade  demutsvoll 
erbitten,  so  wie*s  Flehenden  geziemt. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Willfahre  ihren  Bitten,  hör*  sie  an ! 

DER  HOFMARSCHALL 

(wirft  sich  in  Stellung) 

Im  Namen  ihrer  Majestät  Audienz 

gewährt  I 
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DER  SCHULTHEISS 

Wir  wollen  Läuterung. 
DIE  MÄNNER 

(dumpf) 

Wir  sind 
bekehrt. 

DER  SCHULTHEISS 

Wir  wissen  nun,  daß  wir  ein  Nichts 

im  Staube  sind  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

(bettelnd) 

O  brennt  das  Unkraut  aus! 
DER  SCHULTHEISS 

Laßt  euch  erbitten,  nehmt  von  uns  die  Gier, 

die  heiße  Gier,  die  sinnverwüstend  ist, 

das  unersättlidie  Verlangen,  das 

zum  Wahnsinn  treibt  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

denn  diese  Glut  verzehrt  uns! 
DER  SCHULTHEISS 

Laßt  unser  Schicksal  wieder  menschlich  werden ! 

Gebt  uns  den  Tod  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

(dumpf) 

den  Tod  zurück! 
DER  HOFMARSCHALL 

(grell  auflachend) 

Haha! 

Dummköpfe  ihr !  Des  Lebens  höchstes  Gut 

die  Sinnenfreude  weiset  ihr  zurück, 

weil  ihr  zu  rasch,  der  Labe  ungewohnt, 
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die  kostbar  ist,  in  Raserei  verfallen 
seid,  ohne  euch  der  Würze  zu  bedienen, 
die  Kühlung  gibt  und  neue  Kraft  gebiert. 
Idi  ließ  euch  zappeln,  wahrlich,  hieß  mich  nidit 
die  Herrin,  euch  aus  euren  Nöten  zu 
befrein!  So  trinket,  trinket  Lethe  aus 
dem  Brunnen,  einer  nach  dem  andern,  und 
dann  melde  sich,  wer  noch  den  Tod  begehrt! 
Alle  stürzen  zum  Brunnen  hin. 

DER  JUNGE  JÄGER 

Juhei,  wie  das  erfrischt! 

DER  KÜSTER 

Die  Glieder  neu 
belebt! 

DIE  MÄNNER 

Und  lebensfroh  uns  wieder  madit. 

DER  HOFMARSCHALL 

(in  die  Menge  schreitend) 
Wer  also  will  den  eisig  stummen  Tröster? 
Wer  will  ihn  freudig  —  freudig  grüßen,  wer? 
Dem  ist  er  hold.  Verzweifelnden  gewährt 
er  nidit  Gefolgschaft.  Achtung  denn !  Er  sdireitet 
durch  eure  Mitte  jetzt! 
DIE  MUMMGESTALT 

(steigt  die  Böschung  herab  und  geht  langsam,  durch  die  Menge 
auf  das  Kastell  zu) 

Die  Leute  fahren  auseinander, 

DIE  WEIBER 

(in  höchster  Angst) 

Weh  uns!  weh  uns! 
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DIE  MANNER 

Ein  arges  Frösteln  schüttelt  uns. 
DER  TOTENGRÄBER 

(grotesk  herumhopsend) 

Herr  Tod, 

Herr  Tod,  ich  tanze  mit  Frau  Musika, 

ich  gebe  nichts  auf  das  Geflunker  dieses 

Gesellen  da!  Mein  Grabscheit  ist  entzwei. 

Mein  Amt  erledigt,  ich  bin  frei.  Ruf*  mich ! 

Ich  trete  an.  Gewehr  bei  Fuß.  Rekrut 

in  deiner  Garde. 

DIE  MÄNNER 

So  ein  Narr! 
DIE  WEIBER 

Warum 

trinkst  du  dir  Kühlung  nicht?  Du  Narr,  du  Narr! 
DER  HOFMARSCHALL 

Verzweiflung  spricht  aus  ihm !  Pack*  dich  und  fleudi ! 
DER  TOTENGRÄBER 

(schleudert  das  Grahsdieit  weg,  mit  grotesken  Sprüngen  in  den 
Wald  ah) 

DER  HOFMARSCHALL 

(zur  Mummgestalt,  die  unter  dem  Schwibbogen  steht) 
Du  Stummer,  halte  Wache  auf  dem  Söller ! 
(hohnvoll) 

Es  könnt*  ja  sein,  daß  wer,  daß  irgend  jemand 
dich  freudigen  Herzens  ruft,  obwohl  dies  nie 
geschah,  seit  aller  Zeiten  Umlauf  nie. 
DIE  MUMMGESTALT 

(geht  lautlos  ab) 
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DER  HOFMARSCHALL  (zu  der  Menge  gewendet) 
Und  nun  ihr  Leute,  wo  euch  Huld  und  Güte 
begnadet  hat,  entsinnet  euch,  wozu 
und  wes  zu  Ehren  ihr  die  Steine  türmtet 
und  sdimücktet  zum  Altar! 

DIE  WEIBER  (aufjauchzend) 

Der  Königin 
zu  Ehren! 

DIE  MÄNNER  (ebenso) 

Ihrer  großen  Schönheit  willen ! 

DER  HOFMARSCHALL 

So  preiset  ihre  Schönheit,  beugt  das  Knie, 
laßt  sie  zur  Göttin  uns  erheben,  werde 
sie  Sinnbild  uns  für  alle  Lebenswunder  .  .  ♦ 

DIE  WEIBER  (fieberhastig) 

Für  Rausch  und  Taumel  .  .  . 

DIE  MÄNNER 

(die  Weiber  in  die  Arme  reißend) 

für  entzüdcte  Sinne 
DIE  WEIBER 

(die  Männer  umsdilingend) 
für  wilde  Seligkeit  .  .  . 
DIE  MÄNNER  (die  Weiber  stürmisch  kässend) 

für  trunk'nes  Glück! 
DER  HOFMARSCHALL 

(grimmig  befriedigt  auf  und  ab  stolzierend) 
Famos !  Famos !  Ihr  trefft  den  Ton !  Nun  rasch 
im  Freudentaumel  Reisig  in  die  Brände, 
daß  wiederum  rote  Lohe  sprüht  und  flammt, 
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und  mit  gelosten  Gliedern  einen  Wirbel, 
hört  Männer,  Weiber,  einen  tollen  Wirbel, 
je  toller  desto  besser! 

Die  Männer  springen  zur  Feuerstätte  hin,  werfenReisigin  die  Glut 
und  sdiüren  den  Brand,  daß  die  Flammen  hodi  emporzüngeln 
und  das  ganze  Kastell  in  Purpur  erglüht.  Grell  beleuditet  steht 
die  Mummgestalt  auf  dem  Söller.  Tumultuarische  Lustbarkeit. 
Die  Weiber  tanzen  in  wachsender  Wildheit  herum,  fliegen  von 
Mann  zu  Mann,  reißen  sidi  die  Blumen  aus  den  Haaren  und 
schleudern  sie  in  die  Luft. 

DER  HOFMARSCHALL 

(hin  und  her  springend) 

Hussa  hei 
und  hussa  ho !  Ja,  so  ist's  recht.  Ihr  Weiber, 
werft  eure  jungen  Leiber  ihr  zu  Füßen, 
daß  über  warmes  Leben  hin  sie  schreite, 
mit  Jauchzen  in  der  Kehle  den  Altar 
besteige ! 
EIN  JUNGES  WEIB 

(wirft  sidi  vor  der  Böschung  jaudizend  zu  Boden) 
Königin,  auf  meinen  Leib! 
MEHRERE  WEIBER 

(ebenso) 

Auf  unsem  Nadcen  setze  deinen  Fuß ! 
DIE  MAGD 

(ebenso) 

Auf  meine  Brüste,  die  dir  Staffel  seien 

zu  deinem  Thron  für  deine  Herrlichkeit! 
DIE  MÄNNER 

Seid  still!  die  Königin  will  spredien! 
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DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(mit  flammenden  Augen,  lebhaft  und  strahlend) 

Ja. 

ich  will,  ich  will.  Es  ist  mir  lieb  zu  hören, 

daß  eures  Fleisches  Bangnis  wich  und  all 

die  Schreckgespenste,  die  ein  leerer  Sdiemen 

euch  vorgegaukelt  hat.  Und  gerne  hör* 

ich  euren  Jubel,  ja  Schalmeienklang 

ist  euer  Jaudizen  mir,  weil  meine  Sendung 

nun  einmal  ist,  den  Menschen  aufzuzeigen 

die  Sinnenlust,  die  in  der  Schönheit  wohnt. 

(den  Fuß  auf  den  Nacken  des  ersten  Weibes  setzend) 

So  sdireit*  idi  huldvoll  über  euch  hinweg, 

besteig*  in  meiner  Schöne  den  Altar, 

daß  trunkener  Glanz  die  Blidce  euch  erhelle, 

von  mir  ihr  glüht,  wie  ich  nur  glühen  kann, 

und  heische,  was  ich  heischen  darf,  Anbetung. 

(auf  den  Altar  tretend,  den  rechten  Arm  senkrecht  in  die  Höhe 

streckend) 

Denn  ich  bin  ewiglich!!  bin  ewiglich!! 

Männer  und  Weiber  sinken  in  die  Kniee. 

DER  SCHULTHEIS 

In  dir,  Erlauchte,  grüßen  wir, 
wir  Staubgeborene,  die  Werdenskräfte, 
die  ewig  walten  in  dem  All  und  ewig 
im  Blut  und  Hirn  der  Erde  kreisen. 

DER  HOFMARSCHALL  (vortretend) 
In  dir,  Erles*ne,  grüßen  wir 
Erkenntnis,  deren  Urquell  springt 
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aus  Wehen,  die  den  Schrei  des  Lebens  formen, 
nachdem  sie  tiefste  Lust  empfangen  haben. 

DIE  MÄNNER 

In  dir,  Erhab'ne,  grüßen  wir 

die  neu  erstandene  Göttin  Aphrodite, 

die  treue  Hüterin  der  Fruditbarkeit. 

DIE  WEIBER 

Heil,  dir  du  Fruchtbare,  Fruchtbringende!! 

DER  HOFMARSCHALL 

Schwingt  eure  Beine,  sdiwinget  Feuerbrände, 

dreht  eudi  im  Wirbel,  ehret  so  die  Göttin! 

Männer  undWeiber  schnellen  vom  Boden  empor,  einzelne  reißen 

j^rände  aus  dem  Feuer  und  schwingen  sie,  alle  umtanzen  den  AI- 

tar,  immer  wilder,  immer  leidenschaftlicher,  die  Magd  wirft  sich 

hin  und  küßt  der  Konigin  die  Füße, 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(hebt  eine  Hand  empor.  Alles' verstummt  Zum  Hirtenknaben,  der 
im  Anfang  ganz  starr  der  wüsten  Szene  gegenübergestanden  ist 
und  nun  mit  einem  träumerischen  Ausdruck  die  Königin  anblickt) 
Wer  steht  vor  mir  da,  steht  gebannt  und  hat 
die  Augen  eines  Kindes !  Spridi  mir  doch ! 
Wie  heißest  du? 
DER  HIRTENKNABE 

(faltet  die  Hände) 

Idi  bin  der  Hirtenknabe. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(lächelnd) 

Ei,  seh*  idi  recht,  so  bist  der  Knabe  du, 
der  in  der  mitternächt'gen  Stunde  sudite 
ein  Flötenholz  für  eine  schöne  Fraue. 

10  St reidi er,  Traumland  l4S 


DER  HIRTENKNABE  (selig) 

Ich  braudi's  nidit  mehr.  Ich  hab*  euch  lächeln  sehn. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Dein  zart'  Bekenntnis  rührt  mich,  weiß  ich  nun, 
daß  deine  süße  Neigung  nach  mir  geht. 

DER  HIRTENKNABE  (beklommen) 

O  schöne  Fraue,  sprecht  nicht  so ! 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(ihn  prüfend  betrachtend) 

So  weich,  Kind? 

Tritt  nur  herzu  und  sieh*  midi  an.  Ich  bin 

dir  zugetan  von  Herzen.  Du  bist  lieb. 

Und  müßt'  ich  nicht  mich  rächen  jetzt  an  dem, 

der  keine  Sehnsucht  kennt  und  keine  Schönheit, 

idi  würd'  zu  meinem  Liebling  dich  erkiesen, 

mit  weichen  Armen  dich  umfangen  und 

dich  kosen,  lange  lang*,  wer  weiß  wie  lang', 

gewiß  so  lang',  bis  du  vor  Glück  zu  leuchten 

anfängst ! 

DIE  WEIBER  (wispernd) 

O  diese  Huld!  O  diese  Huld! 

DIE  MÄNNER  (erstaunt) 

Was  hat  der  Junge  frevelhaftes  Glück ! 

DER  HIRTENKNABE 

(steht  wie  versteinert  da) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Die  alle  sprachen.  —  Warum  sprichst  du  nicht? 
Wagst  du  es  nicht,  vor  diesen  vielen  Menschen 
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einzugestehn,  was  du  empfindest,  oder 
liebst  du  den  Duft  von  Frauenatem  nicht? 
DER  HIRTENKNABE 

(sinkt  in  die  Kniee  und  fängt  heftig  zu  schluchzen  an) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(verwundert) 

Was  ist  dir?  Sprich!  Ich  will  es!  Nun?  Tut  dir 
so  weh,  daß  ich  mich  erst  satt  freuen  muß 
an  einem,  der  gehöhnt  hat  meinen  Leib? 
So  sprich!  Ei,  kannst  du  nidit,  gesteh*s  der  Flöte, 
ihr  doch  vertrau  dich  an!  Ich  kenne  das 
Geheimnis  ihrer  Töne.  Spiele  denn ! 
So  weiß  es  dann  nur  ich  und  du. 
DER  HIRTENKNABE 

(erhebt  sich  langsam^  geht  zur  Feuerstätte,  zerhridit  die  Flöte 
und  wirft  die  Teile  in  die  Flammen) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(befremdet) 

Was  tust  du? 
DER  HIRTENKNABE 

(ganzverstört,  ohne  sie  anzusehen,  auf  den  Brunnen  zuschreitend) 

Sie  hätt'  nur  mehr  geweint,  geweint  und  Tränen 

sind  niclit  für  euch,  o  Königin! 

(läßt  sich  am  Brunnenrand  nieder,  preßt  das  Gesicht  in  die 

Hände  und  weint  still  in  sich  hinein) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(straff  aufgerichtet) 

Was  heißt  das? 

Nie  hab'  ich  so  Weltfremdes  je  vernommen ! 

Mir  wird  ganz  eigen  um  das  Herz. 
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DER  EREMIT 

(blutlos,  wie  ein  Wachsbild,  tritt  links  hinten  beim  Kastell  aus 
den  Büschen  und  kommt  eilig  nach  vorne) 

Ihr  Leute ! 
DIE  WEIBER 

(überrascht) 
Der  Eremit. 
DIE  MÄNNER 

(ebenso) 

Der  Eremit. 
DER  EREMIT 

Hört,  Leute! 
DAS  KLAGEWEIB 

(kichernd) 

Ei,  red*  nicht  lang*  und  tanze  mit. 
DIE  WEIBER 

(um  ihn  herumhopsend,  kreisdiend) 

Ja,  spring' 

und  hüpf*  mit  uns !  Es  treibt  dir  Blut  ins  Hirn. 
DER  EREMIT 

(finster) 
Was  für  ein  wüster  Lärm ! 
DER  HIRTENKNABE 

(eilig  auf  ihn  zu,  bricht  in  die  Kniee) 

O  Vater,  segne 
die  Augen  mir,  daß  wieder  rein  ich  sehe ! 
DER  EREMIT 

(an  ihm  vorüber) 
Idi  kann  nicht  segnen  mehr. 
DER  HIRTENKNABE 

(ihm  nach) 

O  bitte,  tu's. 
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DER  EREMIT 

(rauh) 

Laß  mich,  sag*  ich. 
DER  HIRTENKNABE 

(flehentlidi) 

Mein  Herz  verblutet  sonst. 
DER  EREMIT 

(stehen  bleibend) 

Um  Gott,  so  sprich,  was  dir  geschah? 
DER  HIRTENKNABE 

(sdiludizend) 

Geschah? 

Was  man  an  seiner  Liebe  leiden  kann, 

geschah,  geschah. 

DER  EREMIT 

(erschüttert) 

Beim  ew'gen  Licht!  So  jung, 

so  jung  und  schon  von  dumpfem  Trieb  getrieben 

und  nidit  nur  du,  wir  alle  ringsherum ! 

Wer  tat  uns  das ! 

DER  KÜSTER 

(krädizend) 

He,  Mönchlein,  fable  nicht! 
DER  EREMIT 

(steinern) 

Ich  fable  nicht. 

(verstörte  Blicke  um  sich  werfend) 

Sagt  mir,  kam  nicht  die  Blinde 
hierher  zurück? 

DIE  WITTIB 

Das  Täubchen  fliegt  nidit  weit, 
beruhig*  dich! 
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DER  JUNGE  JAGER 

Nahmst  du  sie  denn  nidit  mit? 
DER  HOFMARSCHALL 

(voll  Hohn) 

Er  nahm  sie  wohl,  nahm  sie  zu  fest  an  sich, 

dabei  zerbrach  das  Gnadenbild. 

MÄNNER  UND  WEIBER 

Wie?  Was? 
DER  HOFMARSCHALL 

Bekenne!  Deine  Welt  begrubst  du  selbst. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(vom  Altar  herabsteigend,  Aüg  in  Äug  ihm  gegenüber) 

Er  kommt  deshalb  zu  mir,  kommt  endlidi  nun 

zu  mir.  —  Ohn*  Groll,  Geliebter,  grüß*  ich  dich! 

Und  streife  willig  allen  Stolz  von  mir, 

daß  idi  —  hör*  mich,  du  Einziger  —  bekunde 

vor  allem  Volk,  wie  sehr  ich  dein  gewartet, 

mich  ruhelos  gesehnt  hab*  in  den  Nächten 

nach  dir  und  ruhlos  mich  gewunden  habe 

in  meinem  sonst  so  süßen  Pfühl  aus  Seide 

und  weichen  Daunen,  feinen  Stickereien. 

DIE  WEIBER 

Ei,  er  hat  ihren  schönen  Leib  geschmäht! 

DER  HOFMARSCHALL 

(mit  gerunzelter  Stirn  ihr  ins  Ohr) 
Herrin,  vergebet  eurer  Größe  nichts. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(mit  einem  geheimnisvollen  Lächeln) 

O,  ich  vergeh*  mir  nichts !  Er  soll  nur  wissen, 
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wie  rasend  mein  Verlangen  sein  muß,  daß 
ich  dieses  tat,  zehn  lange  Jahre  lang. 
DER  HOFMARSCHALL 

(mit  wütendem  Schnauben) 
Wodurch  beinah*  die  Lust  erstorben  wäre 
der  Welt,  den  Menschen,  allen  Kreaturen. 
DER  EREMIT 

(in  wildem  Ausbruch) 

Wer  sprach  jetzt  das?  Sagt,  Leute,  graut  euch  nicht? 
Sein  arger  Blidc  sagt  mehr  als  seine  Worte. 
Und  mehr  noch  als  der  arge  Blick  verrät 
der  Pesthauch  seines  Atems !  Satan  ist 
am  Werk  und  treibt  ein  böses  Spiel  mit  uns. 
DER  HOFMARSCHALL 

(hochfahrend) 

Gemach,  mein  Mönchlein,  jeder  sprach  noch  so, 
der  für  die  schlimme  Tat,  die  er  beging, 
den  Mut  nicht  hatte,  einzustehn. 
DER  HEGER 

(näherkommend,  mit  Hand  am  Ohr) 

Was  tat 
der  Mönch? 

DER  HOFMARSCHALL 

(in  breitem  Spott) 

Nicht  viel.  Er  schwur  der  Königin 
ein  Weib  zu  zeigen,  das  in  Reinheit  lebt, 
und  schwur  ihr  Sklav*  an  Leib  und  Seel'  zu  sein, 
fand*  er  ein  Weib  von  solcher  Gattung  nicht. 
Und  jetzt  ist  des  Vertrages  Frist  zu  Ende. 
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DIE  WEIBER  (lachend) 

Und  fand  sie  nicht. 

DER  HOFMARSCHALL 

O  fand  sie  schon.  Fand  in 
der  Blinden  sie! 

DIE  WEIBER 

Ei  hört! 

DER  HOFMARSCHALL 

Was  aber  half's? 

Er  ging  ja  selbst  mit  ihr  zur  Freite. 

MÄNNER  UND  WEIBER 

Ha! 
ging  selbst  zur  Freite!  ha! 

DIE  BLINDE 

(rutscht  an  der  Leiter  herunter  und  lauscht  atemlos) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(breitet  die  Arme  aus) 

Mein  ist  er  nun. 

Johannes  von  der  Traun,  mein,  mein.  Und  so 

belehr  idi  dir:  Folg*  mir  in  mein  Gemach! 

(wendet  sich  und  schreitet  hoch  aufgerichtet  dem  Kastell  zu) 

DER  EREMIT 

(ihr  langsam  nach,  unsinnig  lachend) 
So  kommt  denn  freche  Lüste  über  midi! 
Nimm  deine  Rache,  Weib !  Doch  zittere ! 
Die  Leere  deiner  welken  Leidensdiaft 
wird  einen  Leidmam  mit  Entsetzen  küssen. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(wendet  sich  nach  ihm  um,  mit  hodimütigem  Gesicht) 
Du  spottest  meiner  Sehnsucht.  O,  Geliebter, 
idi  nehme  nur,  was  mir  zu  eigen  ist. 
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DIE  BLINDE 

(sidi  in  fliegender  Hast  der  Konigin  zu  Füßen  werfend) 

Nein,  stolze  Frau,  habt  Mitleid,  habt  Erbarmen, 

gebt  frei  den  Vater !  gebt  ihn  frei ! 
DER  HOFMARSCHALL  (unruhig  drängend) 

Hört  nicht 

die  Dirne  an !  Eilt,  eilt,  Gebieterin ! 

Schon  glimmt  der  Morgen.  Denkt  an  eure  Wonnen ! 

Die  Leute  tanzen  euch  den  Hochzeitsreigen 

mit  Fadcelschein  und  Lichterglanz ! 
DIE  BLINDE 

(mit  inniger,  bittender,  in  Tränen  erstickender  Stimme) 

O  habt 
Erbarmen,  hohe  Frau! 

DER  EREMIT  (auf  sie  zu) 

Laß  dieses  Weib ! 

Verschlossene  Ohren  findest  du. 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Du  irrst. 

Es  reizt  mich  sehr,  die  Maid  zu  hören. 

DER  HOFMARSCHALL 

(will  sie  davon  abbringen) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST  Still, 

Marschall ! 
DER  HOFMARSCHALL 

(beißt  sidi  auf  die  Lippen  und  zieht  sich  lauernd  zurück) 

DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(zur  Blinden) 

Sag*,  hast  du  ihn  so  lieb,  willst  ihn 

für  deine  kleinen  Lüste  dir  erretten? 
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DIE  BLINDE 

(schlicht) 

Für  mich  nicht,  nein.  Bei  allen  Himmeln  nicht. 

Nur  daß  er  auf  den  Trümmern  seiner  Welt 

allmählich  eine  neue  bauen  kann, 

die  mildere  Denkart  zeigt.  Er  war  zu  hart. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

Was  heißt  das,  Maid? 
DER  EREMIT 

(qualvoll,  zerrissen) 

Wie  sprichst  du  seltsam,  Kind ! 

DIE  BLINDE 

(auf  den  Knieen) 

Ich  red*  nidit  seltsam.  Dir  erscheint*s  nur  so.  — 
Hört,  hohe  Frau!  Er  bot  mir  Hilfe  an 
und  ich,  die  Jahre  nach  dem  Tag  gedürstet, 
riß  wild  an  mich  das  herrlich  schöne  Leben 
und  habe  so  die  Prüfung  nicht  bestanden. 
Das  tat  ich  ihm.  Arg  täuscht*  ich  ihn,  den  Armen. 
DER  EREMIT 

(wie  oben) 

Nein,  nein,  so  ist  es  nicht,  mein  Kind.  Zu  viel 
des  Lichtes  fiel  in  dich. 
DIE  BLINDE 

(aufstehend) 

Zu  viel  des  Lichts! 

Auch  das.  Ich  sog  es  ein  mit  allen  Sinnen, 
daß  jetzt  davon  noch  meine  Pulse  glühn. 
(das  Haupt  neigend) 
Es  kam  ja  nicht  aus  deinen  reinen  Händen, 
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der  schwarze  Mann  dort  hat  es  mir  entzündet 
mit  einem  Saft,  der  meine  Blidce  hellte. 
Darum  klang  dir  mein  Innres  nidit. 
DER  EREMIT 

(losbrechend) 

O  Schurkenstreich!  Ich  irrte  also  nidit. 
Mit  List  und  Trug  und  sdiwarzen  Künsten  habt 
erbärmlich  ihr  den  Sieg  erschlichen. 
DER  HOFMARSCHALL 

(kalt  und  jedes  Wort  betonend) 

Pah! 

Das  Säftlein,  das  der  Maid  ich  reichte,  war 

aus  deinen  tiefsten  Säften  aufgegoren. 

Du  siehst,  das  Wunderwirken  liegt  mir  nicht. 

Und  was  Geschick- Versuchen  anbelangt, 

ward  dir  die  Maid  genau  wie  mir  ein  Werkzeug. 

DER  EREMIT 

(im  Innersten  getroffen) 
Um  Gott,  was  habe  ich  getan! 
DER  HOFMARSCHALL 

(diabolisch) 

Das  traf! 

DER  EREMIT 

O  Kind,  ich  hab*  gespielt,  hab*  frevelhaft 

gespielt  mit  deinem  Schidcsal. 
DIE  BLINDE 

(mit  wehmütigem  Lächeln) 

Vater,  auch 
mein  ist  die  Schuld.  Ich  hätte  wahr  sein  sollen, 
hätt*  glauben  sollen  fest  und  inniglich. 
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Das  tat  ich  nidit.  Ich  hatt*  ein  allzugroß 
Begehren  nadi  dem  Licht.  Nun  schmerzen  mich 
die  Blidce  auf  dem  Wege  nadi  mir  selber. 
(wie  aus  innerer  Seligkeit) 
Doch  find'  ich  midi  und  höre  Stimmen  laut 
inwendig  werden,  welche  singen  und 
wie  Aeolsharfen  klingen  und  ein  Ziel 
mir  weisen :  eine  stille,  helle  Klarheit. 
Jetzt  weidien  alle  Schleier  von  den  Augen. 
Und  nun  erst  sehe  ich  in  laut'rem  Schimmer: 
lebendig  ist  nur  das,  was  wir  uns  selbst 
erschaffen  mit  den  Träumen  unsrer  Sehnsucht. 
(die  Augen  aufschlagend,  verzuckt) 
Aus  Nebel  tauchen  schon  die  blauen  Weiten, 
die  mir  mein  gold verklärtes  Land  bereiten, 
das  weder  Gnade  noch  Verdammnis  kennt. 
'    (ruhig  und  schlidit) 
Du  mußt  noch  suchen,  Vater,  dieses  Land 
mehr  mit  dem  Herzen  als  mit  deinem  Denken. 
Damit  du  dies  vermagst,  befrei*  ich  dich ! ! 
Es  muß  gelingen  mir,  da  ich  nur  tue, 
was  in  mir  singt:  ruf  freudig  dir  den  Tod. 
DER  EREMIT 

(tief  aufgewühlt) 
Das  darfst  du  nicht. 
DER  HIRTENKNABE 

(springt  vor  ihn  hin) 

Du  darfst  nicht  hindern  sie. 
DIE  BLINDE 

(mit  erhobenen  Armen) 
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In  wundersamer  Freude  ruf  idi  dich, 
befreie,  dunkelfarbiger  Gott! 
DIE  MUMMGESTALT 

(auf  dem  Söller,  legt  die  Fiedel  an.  Ein  grauenhafter  schriller 
Ton  erklingt) 

DER  HOFMARSCHALL 

(mit  den  Zähnen  knirschend) 

Ha,  Wut! 
(verschwindet  in  der  Versenkung) 

Der  grauenhafte  schrille  Ton  klingt  fort, 

DIE  BLINDE 

(den  Kopf  anmutig  zurückwerfend,  die  Hände  au f  dem  Hinter- 
haupt, mit  geschlossenen  Augen,  in  singendem  Tone) 

Spielmann,  spiel*  die^Fiedel  fein, 

idi  will  ziehn  ins  Traumland  ein. 
DIE  KÖNIGIN  DER  LUST 

(die  starr  dagestanden,  zieht  stumm  den  silberschimmernden 
Schleier  über  ihr  Haupt  zusammen  und  geht  mit  verhülltem  Ge- 
sicht lautlos  durch  den  Schwibbogen  ab) 

DER  EREMIT 

(steht  unbeweglidi,  mit  auf  die  Brust  gesunkenem,  Haupte  da) 

DIE  BLINDE 

(wie  oben,  den  Oberkörper  leidit  wiegend) 

Spielmann,  spiel'  die  Fiedel  fein, 

ich  will  ziehn  ins  Traumland  ein. 
Der  grauenhafte  schrille  Ton  bricht  jäh  ab.  Die  Mummgestalt 
tritt  in  die  Tür  des  Sollers, 

DIE  BLINDE 

(läßt  die  Arme  sinken  und  sinkt  tot  zu  den  Füßen  des  Eremiten 
nieder) 

Kurzer  Aufschrei  der  Leute, 
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DER  HIRTENKNABE 

(zur  Blinden  hinspringend,  den  Eremiten  und  die  Herandrängen- 
den mit  starrer  Handgebärde  abweisend.  Alles  weicht  sdieu 
zurück) 

Weg !  weg !  Ihr  alle !  Niemand  darf  ihr  nahn ! 
Stört  ihr  den  Flug  nicht,  er  geht  himmelan ! 
Über  dem  Walde  geht  das  Morgenrot  auf. 

DER  HIRTENKNABE 

(mit  leuchtenden  Augen) 

O  wundervoll !  mit  goldenem  Gespann 

schwebt  leuchtend  ihr  verklärtes  Land  heran ! 
DER  HEGER 

Wo,  wo? 
DIE  WEIBER 

(eng  gedrängt,  gell) 

Wir  sehen's  nicht. 
DIE  MÄNNER 

(eng  gedrängt,  dumpf) 

Wir  sehen's  nicht. 
DER  HIRTENKNABE 

(die  Hände  aufs  Herz  gepreßt,  von  innen  heraus  glühend) 
Ich  aber  seh's !  Mein  Herz  ist  wieder  rein. 

Leise  Sphärenmusik  in  den  Lüften, 

ENDE. 
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Von  diesem  Buche  wurde  eine  Ausgabe  für  Biicherliebhaber 
in  50  numerierten  Exemplaren  hergestellt.  Die  Exem- 
plare sind  auf  handgeschöpftem  Japan-Bütten  ge- 
druckt und  in  Pergament  gebunden  worden. 
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